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Einleitung

1. Arbeitsgebietl Aufgabe und Aufbau

Die vorliegenale Untersuchung entstand. auf Grund von zwei ver-
schied.enen Anregungen. Di.e Wahl d.es A r b e i t s g e b i e -
t e s erfolgte auf Grund wiederholter Aufenthalte in den
bayrischen uncl liroler Alpen und lnsbesondere neines Geogra -
phiestudiums in fnnsbruck j-u Sornmersemester 1960 und Winter -
semester 196O/6t ] ttatte 1ch schon während meiner Schulzeit
clie A1pen und auch das Defereggental in Osttirol besucht, so

wurale ich doch erst währentl dieser Studiensenester nit den

zahlreichen Exkursionen dazu angeregt, ilie d.em Nordd.eutschen
eo fremate land.schaft lntensiver zu studieren. Mein Studlum
1n Münster (Westf .) aber bestirnnte d.as I h e rn a d.er Unter -
suchung. Vorlesungen uncl Xxkursionen brachten mir die Frage-
stellungen der Siecll-ungsgeographie natre. Es wurtle für nlch
reizvoll, die hi-er gelernten Kenntnisse und Methoclen in einer
vöI1ig andersartigen land.schaft zu erproben. Mit Untersttitzung
von Herrn lrof. Dr. W. Mü11er-1{i11e konnte ich dies verwirk-
lichen, wofür ich auch an tlieser Stelle herzlich danken

nöchte.
Aufenthalte in Frühjahr und Herbst der Jahre 1 964 und 1 956

ermöglichten eigene K a r t i c r u n g e n Im Innersten
DefereggensowleAr chivs t ud i e n in Innsbruckund
Sa1zburg. Die Zuvorkounenbeit und Aufgeschlossenheit für neln
Anliegen, die lch bei den öeteneichischen Behörden sowie bei
d,en Sewohnern von St. Jakob in Defereggen vorfanit, erleich -
terten die Arbeit. Besond.eren Dank gchulde ich der Fanilie
Hans Innerhofer in St. Jakob, wo ich nich währencl mei.nes alor-
tigen Aufenthaltcs wie zu Haus fühlen durfte. Das leben bei
dleser Sergbauernfanilie, die nir auch wertvolle Auskunft ge-
ben konnte, ernöglichte es mir, die gestellte Aufgabe auch
von den i-m untersuchten Gebiet sied.elnden Menschen her zv ret-
stehen.
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Abb. 1: Großräumige Lage der Gemeinde St.Jakob



Das Defereggen ist eln W e s t - 0 s t - T a I und nündet
a1s westllches Seitental bel Huben nit elner über 100 ur

nächtigen Steilstufe in das Iseltal. Die Isel, die aus den
Venetliger-Gebiet ksynnt, hat hier eine Nord-Süd-Richtung. fn
südllcher liegenclen I'i-enzl der Bezirkshauptstadt von Osttirbl,
wird sie von der vou Toblacher tr'eld. irn Westen konnentlen Drau
aufgenonmen, alie weiter nach Osten bis Spittal und dann nach
Süd-Osten zum Klagenfurter Secken fLießt. Somit ist das Ie -
fereggental von der Rlchtung der Talfurchen nach Osten bis
Huben und weiter nach Süd.en auf lienz ori-entiert. Und die
heutigen Verkehrswege ln Osttirol halten sich j-. w. an dlese
Ialfurchen. fn lienz ist für ctas ganze Iselgebiet, also auch
für Defereggen, der nächste Sahnhof (Abb. 1 ). Ebenso lst für
den Straßenverkehr ins Iseltalgebiet und danit auch j-ns De -
fereggen T'lenz der Schlüeselpunkt.
\Lenz liegt in der West-Ost-Talfurche des Puster- untl Drau -
tales, clie ,slch von tr'ranzensfeste im Westen bis Spittal in .

Oeten erstreckt. Diese so günstlge Verkehrsader wurde 1!18
nit der Grenzziehung zwischen Südtirol, das nun zu Italien
gehört, und 0sttirol zwar gestört, aber imrner noch bietet tlas
Drautal eine Verbindung über Klagenfurt nach Wien
Inclessen ist für dieV e rkehr s 1 ag e des Defereggen
nicht die West-Ost-Verbindung wichtig, sondern dies sind die
Übergänge über die Sarriere des Alpenhauptkd,nnes nach Nord.en;
liegt doch Innsbruck als landeshauptstadt und Deutschland als
Einzugsbereich tles tr'rendenverkehrs nörd.lich ctj-eser 3arriere.
In Westen ist der Srenner a1s ein das ganze Jahr. offener Paß-

übergang für Straße uncl Xisenbahn von fnnsbruck nach Tranzens-
feste uncl clann d.urch clas Pustertal nach I:ienz glelchermaßen
von Secleutung. Im Osten ist es cter Tauerntunnel bei Mal1nitz,
cter tlas ganze Jahr Eisenbahn und Straßenverkehr den Alpen -
hauptkann überwinden täßt. Doch auch hier nuß bei llenz erst
noch dle Ost-West-Turche der Drau bzw. die der Möl1 (für die
Straße) benutzt werd.en. Im Sommer ist für den Autofahrer die
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landschaftlich elndrucksvolle Strecke über die Glockner-H'och-
alpenstraße offen. D1e Fertigstellung des iul Bau befindlichen
Felberttauerntunnels v/iid ei-ne Veränclerung d.es Straßenverkehrs
bringen. Sisher kann das gesarate Iselgebiet und danit auch De-
fereggen nur über Lienz, also von Süden her erreicht werden.
Die Felberttauernstraße wird das Iselgebiet von Norden her er-
schließen und danit einen alten Zustand wiecler herstellen ( 1 ).
Serelts vor Beginn des modernen Verkehrs bestand über d.en

tr'elbert-Tauern-Paß elne allerdlngs nur im Somrner offene Ver -
kehrsverblndung. )ie IseltaLstraße wlrd. damit Durchgangsstraße
für den Nord-Süd-Verkehr von Deutschland. Osttirol ist dann
unmittelbarer an den Nord.en angeschlossen. Innsbruck karur ohne

t--großen Umweg uncl ohne ein Uberschreiten von Staatsgrenzen er -
I

relcht werden. )iese Verbesserung wird'sich auch für das De -
I

fereggen auswirken. Die Anreise von München dürfte sich von
bisher etwa ? Stunden auf etwa + - 5 Stunden verkürzen.
Das Defereggen selbst erstreckt sich über ungefähr 40 kn in
der West-Ost-Richtung. I)ine gut ausgebaute trand.straße zweigl
1n Huben von cler Iseltalstraße ab und führt über Hopfgarten,
dle äußere Gemeinde des Defereggen, clurch die Mellitzklann
(Abb. 4) nach St. Veit und weiter ins lnnerste Defereggen mit
St. Jakob, tler nit 186 qkn flächennäßig größten Geneinde des
Tates (Abb. 17).
Allerdings slnd nur etwa 1,9 ft tles Gemeindegebietes Helngut -
fIächen (Abb. 12, Tab.2). Alpj-nes Grünl-antl (A1nen, Hutweide
und Sergnäihder), Wald und ödlancl nehnen über 98 % aes Genein-
degebietes ein. Danit ist berelts die lage der Geneincle an der
Gr e nze cl e r Öt<une ne gekennzeichnet. St. Jakob-
Ort liegt auf 1389 m, die durchschnlttliche Sied.lungshöhe be-
trägt 1434 m, und die höchsten Höfe liegen sogar auf 1717 n
(Trogach). Unrahnt wird. das Innerste )efereggen von Sergen
(Abb. 1 1 ) , die auch wätrrencl tler größten VereJ-sung aus cten Dis-
massen hervorschauten: im Süd.en das )eferegger Gebirge, im
Norden die lasörling-Gruppe und cler ?anargen-Kanm und in Westen

dle Rlesenferner-Gruppe mit den höchsten Gipfel der GebirgsuJo-

1) WoPI'NER, Verkehrsnetz, 1933, S. 145
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ratrmung, clen 7435 n hohen Hochgall
V e r w a l- t u n g s n.ä ß i g ist St. Jakob in fünf
ttpollsntt (2) eingetellt: Feistrltz unfaßt mit seinen sechs

Höfen den östlichen Te11 des St. leonharder Schuttkegels
(Abb. 16). Zur äußeren Großrotte gehören St. leonhard, lackent
Tegiech sowle tlie Höfe arn östlichen Teil d.es Schuttkegels dee

Tögischer-Baches. Daran schh-eßt sich dann dle Innere Groß -
rotte zwlschen Tögischer- und Troyer-Aln-3ach mit Obereggt
Hurlacken, Bggeroair, Srlachr Malrhof und Hlrbe. Der Geneinde-
mittelpunkt liegt 1n der Unterrotte r clle zwischen den Troyer-
Alm-3ach und deuo Sach bel Xtle von Unterkirchenr Welden, Ober-
welden, SantlrKofl, Xde' Obkirchen, Eggen, Troyen und Stock
gebildet wird.. An Schluß des Tales schließlich erstreckt sich
über 5 lm die Obenotte nit Batt Grünmoos, Krumer' Jesach'
Leiten, Grandeggen, Rune, Maik, Trogachr Sruggenr Rinder -
schinken, Pötsch, Vorder- und Hinterladstatt und $rlsbach.
Außer im Geneindemlttelpunkt zwischen Unterkirchen' Sand und

Weidlen, wo sich durch clen nodernen Siedlungsausbau elne Ver'-
dichtung ergeben hat, und Bruggen/ltlaria Hiff , wo die clort er-
rlchteten Zolfhäuser, dle Schufe und das Gemischtwarenge -
schäft elne gröl3ere Hausansanmlung hervorriefen; liegen nur
nehr in Rinderschinken - der Stadt, wie dlese Hofgruppe in
St. Jakob in Volksraunde heißt - eine größere Zahl Häuser bei-
sanmen. W1e auch aus Abb. 15 erslchtlich, finden wir also in
lnnensten )efereggen eine sehr starke Streuung d.er Siedlung.

Aus alem Gesamtkonplex geographiech bedeutsamer I'akten und

?roblene, die auch einera so abgeschiedenen, kleinen Raum wie
den Innersten )efereggen eigen sincl' greift das T h e m a

nur die durch die verschi-edenen sozialökonornischen Phasen

bedingtenWan d Lun g e n d. e r KuI t ur l- an d -
s c h a f t heraus. Dies soll aufgezeigt werden an Hancl von

Haus, Hof und F1ur, den drei Grunclformen jeder bäuerllchen
Wirtschaft; sind tlies doch in dlesen lange Zeit bäuerlichen
Sereich die Merkma}e, die die Wandlungen der Kulturlandschaft

2) Segriff rrRotterr vgl. S. 55
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aufzeigen (l). Zu den bäuerllchen Wohnstätten treten die der
nichtbäuerlichen 3evö1kerung, d.ie in neueeter Zeit beginnen,
das Sled.lungsbild zu bestinmen, so daß die Arbeit unvoll -
ständig wäre, würden di-ese nlcht berti.cksichtigt. Dagegen solI
von der tr'Lur nur die Heingutfläche beachtet werden. Dle funk-
tlonaL wohl zu cten Saueinwirtschaften gehörenden, fornal aber
von diesen getrennten Sergmähder und. Alnen hoch an Hang, oft
über der Baumgrenze, können allerdings zur Xrklärung in Ar -
bei-tsgebiet auftretend.en Erscheinungen dlenen. Doch ist be -
reits der vom Wald eingerahmte Dauersied.lungsbereich ein in
sich abgeschlossener Raun, dessen kulturLandschaftliche Wand-
lungen zu beschreiben uncl zu erklären Äufgabe d.leser Arbeit
ist.
Sonit mässen zunächst beschrelbend zwei Grundlagen geschaffen
werden. nlnmal sind. dle verschiedenen s o ? i a 1 ö k o n o -
mischen Phas en aufzuzeigen, inclereine jewells
anders geartete Erwerbsgrundlage einer and.eren Zabl von Iin -
wohnern d.en lebensunterhal-t zu sichern vernochten. Dies nußte
sich notwendig an d.er A,nza}al- der Wohnstätten und FlurteiLe
ausprägen. Da die natiirl-ichen Gegebenheiten ilen Dauersied-
lungsbereich differenzieren, ist eine d.ifferenzierte Nutzung
clieses Raumes zu erwarten, ebenso wie heute die unterschied -
llche Erwerbsstruktur der Bevö]kerung eine Gllederung ctes

Raunes erkennen ]äßt.
So werd.en zweitens H a u s, H o f u n d F I u r in ihrer
lage, ihrer Funktion und ihren Gefüge beschrieben, ilenn nvon
größter Bedeutung für das Bild jeder landschaft sind dj_e

nenschlichen Sied.lungenrr (4). Haus, Hof und Flur werden als
geschichtlich entstandene Objekte zu erkennen seln, die sich
jewells den wlrtschaftlichen Bed.lngungen anpaßten. Sie s1nd.
nicht nur lantlschaftliche Erschelnungs-, sonctern auch land-
schaftl-iche Strukturforuen (S) . Zant und Nutzung cler Gebäud.e
sowie die Forn der l'Lur 1n Wandel cter sozlalökononischen

7l tgll'lj:I?..r..1i"_,!tl nssseosraphie, 1s61 , s. 45
1l _.P-499{tNgDR, Kulturt_andschaft, 194j, S. j5) HASSINGXR, Geographie des t'iensctreni 1g73, S, +2j
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?hasen Lassen soalann wiecler eine Gl-lederung des Raumes erken-
nen.
Da aber nicht nur elne Seschreibung der Formen Aufgabe elner
solch gearteten geographischen Untersuchung ist (6), bleibt
zun Schluß noch die Synthese aus den analytisch dargelegten
Fakten der Genese und des heutlgen Zustandes zu flnden und

darnit cliesen in seinern funkti-onellen Gefüge zu erklären.

Das lange literaturverzeichnis könnte eln falsches Bil-d über
die vorhandenen A r b e i t s u n t e r I a g e n entstehen
lassen. iiber Defereggen selbst gibt es kaun Literatur. Die
angeführten Tltel- unterri-chten meist tiber andere läLer und

slncl nur wegen ähnlicher Problenatik interessantr oder sle
behandeln ganz Tirol und streifen vielleicht mit wenigen Sät-
zen Defereggen. So kann die Fülle der J,lteraturtitel- nur an -
tleuten, wle nühsam Stück für Stück zusarurengetragen werden

nußte. Sicher ist dies eine tr'olge der ungünstlgen Verkehrslage,
ist doch Osttirol seit 1918 nur äber itallenisches Staatsge -
biet oder auf einern großen Unweg (Glocknerstraße oiler Tauern-
tunnel) von seiner Haupt- und Universi.tätsstadt Innsbruck zu

erreichen.
Mehr Unterlagen bieten schon die Urbarer Kataster.uncl Eonstlgen
ungedruckten Queflen der landesarchive Innsbruck uncl Salzburg.
Da jedoch das Innerste )efereggen erst seit 18'1 7 ein ei.nheit -
licher Geueincteverbancl 1st und bis 180J noch geteilt zu Tirol
(Oter-, Unterrotte uncl !'eistritz) und zu Salzburg (Großrotte)

gehörte, si-nd erst dann eindeutig verglelchbare Unterlagen
für das Innerste Defereggen vorhanclen. tr'ür das tirolische De-

fereggen gibt dabei erstmals das Görzer Urbar von ca. 1300

umfassentl Auskunft über den Sesied.lungsstand. tr'ür das aaLz -
burgische )efereggen dagegen geschieht clas erstnals 1 448 nit
'den Matreier Urbar. Doch sind d.ort die lehen nicht vernerkt,
wie ctas lehensbuch von 1452 erkennen läßt. Auch in den Urbar
von 1560 fehlen noch dle Lehen, so ttaß abgesehen von der Zeit-
differenz schon cleswegen keine vö11lge Gleichwertlgkeit nit

5) vgl. SIDARITSCH, Sledlungswesen' 1925, 5.2



der Pustertalischen Seschrelbung von 1545 für das tirollsche
Defereggen besteht. I)rst 1??9 bestehen für t'eiae Defereggen
ähnliche Uirterlagen nit tlen Steuerkatastern.r Allerdlnge nuß
rnan clie Größe d.er Setriebe 1n salzburglschen Defereggen erst
nit den dort '1843 erneut angelegten Steuerkataster erschlie-
ßen. Mit Hilfe clieser Urkunilen, den Vergleich der J,age der
Höfe und nlt Ge1ändebeobachtungen wurden die noch vorhandenen
Urkund.enlücken geschlossen. Sicherllch handelt es sich hier-
bei nur um Vermutungen, d.och nach Abwägen atier bekannten.
Fakten dürfen sie in wesent]lchen die Tatbeständ.e treffen.
Für die neuere Zeit standen für HofzahL und Bevölkerung exak-
te Zahlenangaben zur Verfügung. Gestüt2t auf d.ie Urkund.en
über die Hofzahl 1300 und un 1550 sowle die Zahl der Konmuni-
kanten 1614 konnte für diese Jahre die Bevölkerungszahl ge -
schätzt und zusemnen mit clen exakten Zählergebnissen zum

Zelchnen elner Bevölkerungskurve benutzt werd.en.
Die Katasterkarte, dle Fesitzbögen cles Katasterantes unal vor
allen eigene Kartierungen uncl Sefragungen d.er 3evölkerung
jeiveils in Trühjahr und. Herbst cler Jahre 1964 und 1966 bilden
schließlich die wichtigsten Que1len. Doch nur ein Einwohner
konnte si-ch genauer an die Verhäl-tnisse vor 1900 erinnern.
Oft waren es clann alte Flur- und Hofnamen, uit deren Hilfe
die Xntwlcklung des heutigen Zustandes rekonstruiert werden
konnte.

2. Naturräunl1che Gegebenhelten und Xinordnung

Das Arbeitsgebiet 11egt ln den österrelchischen Alpen südlich
des Hauptkarutes iu Sereich d.es Urgesteine (Abb . 17). U n t e r-
g r u n d der Talsohle und des unteren Sonnenhanges ist der
iliesenfernergranit ocler -tonallt, cter aus grauem Quarz, we1-
ßem tr'eld.spat, Siotit und kurzen Säu1en dunkelgrüner Hornblen-
de besteht. Der Tonal-j-t ist ein jungee Urstarrungsgestein, das
aus d.er Phase der alpinen Gebirgsbildung staämt. Dieses Ge-
steln baut die Riesenferner-Gruppe auf, die an Westende dee
Defereggentales nit den 3475 n hohen Hochgall die höchste Xr-
hebung in Arbeitsgebiet bildet. Der Tonalit-Zug Iäßt sich
noch welt talauswärte verfolgen. Dleses junge Gesteln wird
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überlagert von Gesteinen der Altkristallin-Zone. Im Norden
ist dies zunächst ein rotbrauner biotitischer Schiefer. Ihn
löst d.ann eln silbrig bis grauer nuskowitischer Schiefer ab'
der arn Sonnenhang u. a. Keeseck, Alplesspitze uncl Seespitze
aufbaut (?).
Iingeschoben in diese Schiefer 1st eine schnale' fIächenmäßig
unbedeutende, aber für die Struktur der Wirtschaft in der
frtilren Neuzeit entscheidende Schlefer- undl Quatzitzone nit
dunklen Graphit und grelrweißen lvlarnor, clie z. T. Gold' Si1-
ber, Kupfer und lJlsen führt (Abb. 6 und 13). Bej- St. Jakob

bildet sie cias We1ße Beif ( 2767 n) aus den leuchtend weißen

llarmor und zieht sich dann paralle1 zun Tal bis Huben hin.
Die heute verfalLenen rrKnappenlöcher'r verraten den genauen

Verl-auf
Der Schattenhang des Tales wircl von ej-nem z. I. 'rötlich-brau-

nen Quarzphillit gebildet. An Talboden selbst schfieß1ich
finden wir eine stärkere cluartäre iiberdeckung aus Schotter,
Sand und Auelehm. Doch auclt an liang lassen slch Spuren von
quartärer Überd.eckung 1n l'orm von Moränen finden.
Das heutige m o r p h o 1 o g i s c h e B i I d-ist das

eines gl.azia]- geprägten Raumes (Abb. 15). lber nur k1elne
Gletscher, hler trKeestr genannt, in den Snden einiger Seiten-
täfer sinal von clen ehenallgen Eismassen übriggeblieben.
Schleifspuren bis in 2800 m Höhe, an We1ßen Bei-l- in 2600 n
Höhe zeugen von über 1200 n mächtigen Qletschereis, d.as sich
über Klamneljoch, Stall-er Sattel und Gsieser Tör1 nach Süden

nlt den Talgletschern cler Rienzr des Eisacks und der Etsch
unil nach Osten nlt denen iler Ise1, Drau uncl Mö}I vereinigte (8).
So entstand ein Trogtal nai-t steil-en Hängen, die allerdings
infolge cler abrundentlen und glättenclen Arbeit des Eises kaum

schroffe Felsen aufweisen (Abb. 2 und 14). Hochstadiale Mo -
ränen fi.ihrten darüber hinaus zu einer stel-lenweise nächtigen
Schuttüberdeckung em sonnseitigen Hang sowie zu verelnzelten
flachen Standorten und leisten (EtU . 15) ( 9) . lUer erst in
?) SXNARCI,DNS, tr'ornrrng d.er l,anclschaft, 1960, S. 11 ff
8) MIIIUS, liszelt in osttirol, 1.927, S. 85 ff .
9 ) SENAR0LINS , Gl-etscherspllren, 1944 , Karte
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etwa 22OO n Höhe bietet sich eine relativ flache Tropfschulter
zur Siedlung iu größeren Ausuaße an. Doch ist sle für eine
Dauersiecllung bereits zu hoch, kann indessen gut die period.i-
sche Alneiedlung tragen (2. 3. Reggnaln, Oberseitaln).
Präglaziale Srosion und Akkunulation haben dieses 3i1cl geän-
dert und fornen es ständ.ig neu, wle die Unweiterkatastropbe
1965 wleder d.eutllchgemacht hat. Die |Ia1eoil! d.ieeeg Trogta-
l-es ist neiet zu schmal für die Siettlung. tlui von Bacl Gri.innoos
bis Unteregg uuschließen tlie steilen Hänge einen weiten Tal-
boden. Zu geschichtl-icher Zeü, wenn auch nicht erst in 11.
oder 15. Jahrhundert, wle tlie Sage wiseen wlll, sonatern vor
der ersten Sesiedlung verechüttete ein gewaltiger Bergsturz
d.as lal auf cler Höhe von St. leonhard. Die Gesteinsnassen
stammten aus der Nord.flanke iles lepleskofl untl stauten nit
den aufgeschütteten Schuttkegel die Schwarzach zu elnem See
irn Bereich des heutigen St. Jakob-Ort. 3is die Schwarzach
diese Barrierd durchgesägt hatte, akkunulierte sle 1m Bereich
cles Sees stark, so claß wir hier heute einen sehr breiten,
ebenen, nelst feuchten 1albod.en vorfj.nclen. Doch d.ürfte das
Tieferlegen d.es Seeabflusees nicht gleichnäßlg geechehen
seln, wi-e d.ie vorhanclenen Terrasaen vernuten,lassen. Die FIur-
nanen rrLackenrr uncl rrHurlackenrr nögen darauf hind.eutenr daß
zur Zeit cler ersten Sesi.edl-ung noch ein Teil d.es Sees bestand.
31ache Siedlungsstanilorte bieten sich noch auf den Schuttke-
ge1n, d.ie von den Seitenbächen in die lalsohle hinein vorge-
baut wurd.en. J)er größte von ihnen j-st der von tr'eisiritzbachl
abgeflachte St. leonharder Bergsturzkegel, tler eine geelgnete
Siedlungsfläch'e für rnehrere Höfe bildet. Siedlungen ermög -
lichten auch noch der Schuttkegel des Troyer-Aln-Baches, ilie
Schuttkegel tles Ragötzl- und. dee lappbaches, ctie sich vereini-
gen uncl bei Maria Eilf ins Tal stoßen, sowie 'd.er Schuttkegel
des Erlsbaches, cler die Ansiedlung }rlebach trägt.
Der. Talboden,in cler Inneren Großrotte bis 50O n breit, ist
für die Siedlung zu'feucht untt erst heute nach großen h,t-
wässerungsarbeiten und nach d.er Regulierung d.er Schwarzacb
und des Troyer-Älm-Saches als Wiese nutzbar. Die Schirttkegel
bieten aber nit Ausnahne tles St. Leonhard.er Sergsturzkegele
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nur geringe Siedlungsfläche (lat. l) und waren otler sinal noch
heute von tiberechweramungen uncl erneuter Überschotterung be-
ilroht, wle etwa d.er Schuttkegel in Oberegg, der 1965 bei der
Uriwetterkatastrophe fast 'l/2 n hoch 'nit neuem Schutt betleckt
wurcle. So ist tlie Dauersietllung auf die steilen Hänge des

Trogtales angewiesen. Das hier lagerntle Verwitterungsprodukt
d.es Tonalit, tles Sioti.tschiefers uncl z. T. d.er Itloränen ist
zwar ein tiefgründlger, feinerdiger Soden uncl so besser für
den Ackerbau geeignet als der vernäßte Tafboden und der grofJ-

körnige Schotter der Schuttkegelr koumt aber leicht bei der
starken Hangneigung 1ns Rutschen untt lst auch bein Ackerbau
starker 0berf1ächenerosion ausgesetzt. So sind heute die
stellen lrogtalwände vor aIIen 1n Dauersiedlungsbereichr die
in der Flur des Außerberges z. l. eine Neigung von über 40o

aufweisen, von tiefen Murrinnen gegliedert. Diese Rinnen dürf-
ten sich 1n d.lesem Ausmaß erst nach der Rodung des Wald.es und.

cler Nutzung.tles Hanges als Wiese, Weid.e otler Acker herausge-
bl1det haben. Sie stellen Zonen erhöhter Muren- uncl trawinen-
gefalrr clar, und so lohnt es sich nicht, in ihnen die Tlur
intensiver herzurichten, ganz abgesehen clavon, daß die Sied-
lung diese Rinnen ängstli-ch meicten rauß. Aber auch Flur und

Siedlung außerhalb der Rinnen sind nlcht vor Muren sicher,
wie d.ie Ivlurenabgänge der Schlechtwetterperiod.e in Souner 1965

erneut zelgten. Günstigste 3lächen für Flur und Siedlung sind
dort cli-e Flachhänge, clie aber auch schon bis 2Oo geneigt sein
können (Abb. 14). Doch nehmen sle nur einen kleinen leil in
Dauersieallungsbereich ein (tat. ,' Abb. 2).
In sej-nem besiedelten Stäck verfäuft das Defereggental genau

von Westen nach Osten, so tlaß für die 9 o t n e n e i n -
s t r ah Iung zweivölligverschiedene Talhänge gegeben

eind. Der Schattenhang ist lange Zeit des Jahres im Sergschat-
ten - von Sncle Septenber b-s in den März hinein wirtl der Hang

nicht von der Sonne beschienel -, ürld auch in d.er übrigen
Zeit trifft ihn die Sonne in einem ungünotigen Winkel' wenn-

gleich die Sonneneinstrahlung ln Sornrner am Schattenhang in-
tenslver let, da dann in d.en fri.ihen Morgenstunden und in tlen

Abendstunden der Sonnenhang in Selgschatten, 1-iegtr, der Schat-
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tenhang jedoch von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang be-
schienen wird. Dengegenüber wirkt dle Sonne auf tlen Sonnenhang

cias ganze Jahr ein und hat zuäem in I'rühjahr einen solchen !lln-
strab.lungswinkelr daIS dle hohen Tenperaturen 1n Soclennähe zu
einer rascheren Schneeschmelze ftihren als auf der Schatten-
seite. Wie stark sich die Hinwendung zur Sonne im bodennahen
Wärmehaushalt beuerkbar nacht, konnte ich in Frtihjatrr 1954

beobachten: Der Schattenhang u n d der Talbod.en in seiner
ganzen Sreite trugen noch eine dicke Schneedecke, der Sonnen-

hang aber war bereits bj-s auf eine Höhe von über 2000 n schnee-
fre1. Da der Sonnenhang mit einern deutlichen Knick von Talbod.en

aufsteigt, hört auch die Schneedecke an clleser scharf ausge-
prägten linie auf . Llbenfalls gilt die Regel 1n Ta1 , daß tler
erste Schnee in Oktober wohl an Sonnenbang noch einnal wegtaut,
an Talboden aber bereits für den Winter liegenbleibt.
So ist cler Sommer für die Wiesen und FeLder auf dem Sonnen-
hang wesentlich 1änger al-s für die am Tal-boden oder gar am

Schattenhang. tr'tir die Si.edlung i-st aber die länge d.er Vege-
tationsperlode entscheid.ender als eine nur kurze kllnatische
Begünstigung in Sommer, so claß also klinatlsche Faktoren elnen
großen Xinfluß auf dle AuswatrL des: Siedlungsstandortes i-rn in-
nersten lefereggen haben.
In den Wanderführern des Defereggentales wird lmmer wiecler clie

windgeschützte lage dieses Tales hervorgehoben. 1)er Gruncl da-
für ist wohl vor a11en der Schutz, den die hohen Berge in
Süden, Westen und lriord.en bieten. Auch dle West-Ost-Richtung
des Tales, clj-e eine sehr starke Xrwärnung durch clle Sonnenein-
strahlung ernög11cht, trägt nit zu clem besond.ers nilden Kh.na
in clieser Höhenlage be1. Die nittlere Jahresteloperatur beträgt
jedoch nur 3 ,7o Q, die Jahresschwankung 18,50 C. Die Mittel-
tenperatur gilt für den Serechnungszeitrauu von 1851 - 1950
(lat. 1). legt nan d.1e lemperaturen von 195+ - 195J zugrundet
ergibt sich eine Jahresmitteltemperatur von 40 C. Wenn man

beachtet, claß j-n ersten viel längeren Serechnungszeitraum
verschleclene Gletschervorstöße zu verzeichnen waren und sonlt
kälterä Jahre aufgetreten sein nüssen, läIJt sich clieser Unter-
schied. leicht erkl-ären. Wie weit daraus eine allgemeine Ir-
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wärmung abgelesen werden kann, sei dahingestellt;
Die Tenperaturen werden auf cler Beobachtungsetation in der Hof-
gruppe Mairhof an Fuß des sonnseitigen Hanges in 1410 n Höhe

genessen. Die Werte verschieben sj-ch nit der Höhe, und infolge
cler Temperatunrmkehr kann am sonnseitigen Hang eine kleinere
Jahresanplitude auftreten. Da die Teuperaturen der tseobachtungs-

statlon aber 2 m über den Xrdboden genessen werden, sind dle
oben geschilderten Unterschiede der Kllnagunst einer Sied.lungs-

und Wlrtschaftslage wesentlicher (Abb. t).
Bestimnt von der großen Jahresamplitude tler femperatur untl tlem

einualigen Nlederschlagsnarciuum im Juli/August, iet das Klina
ln diesen Gebiet a1s kontinental zu bezeichnen (AUU. 5). GAMS

gibt 1 932 fnr St. Jakob eine hygrische Kontinentalität von

54o an. Doch weder clas Niederschlagsna:rinum noch das Maxinum

der Tage nit elnem Nlederscblag von uehr als 'lnn Niederschlag
lassen auf eine sotnmerliche Schlechtwetterperiode schließent
liegt doch trotz elnes Mininuns der heiteren Tage in Jul1 und

August gerade auch dle größte Sonnenscheinclauer in Prozent der

effektiv nöglichen zu cliesen I'lonaten. So ist dauit zu rechnen,

d.aß zwat fast jeden zweiten Tag ein starker Regen fä1lt, cloch

dürften nur ganz wenlge Tage verregnet sein.
lVie. TabelLe 1 zeigt, haben ftinf Monate negative Tenperaturen.
Nirnrnt nan aber für die Vegetationsperioale 'die Zeit nit !em-
peraturen über 60 C, so bleiben dafür nur die fünf Monate

Irlai bi-e Septernber.'Obwohl der April eln positives :Iemperatur-
nitteL aufweist, fällt doch noch häufig Schnee, der auch jeweil-s

ein bis zwei Tagö liegenbleiben kann. Ende September schneit
es meist bereits clas erste Ma]. Der Schnee kann nur am Sonnen-

hang noch einnal forttauen. So fä111 durchschnittlich an l5O[agen

in Jahr Niederschlag, clavon an 40 Tagen 1n Form von Schnee.

Dabei scbneit es keineswegs ausschließlich in den Monaten 0k-

tober bis Apri1, vielmehr muß das garLze Jahr nit schneefall
bei elnen p1ötzlichen Kaltluftzustron gerechnet werclen. vor
allem ist bis in den April hinein und ab septenber Frost zu

erwarten' so daß tlie Vegetationsperiode nur von Ende April
bis Mitte septernber reicht, in cler jedoch auf Grund der hohen

Tenperaturen unat tler intensj.ven sonnenelnstrahlung bei tlem
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neist heiteren, nicht zu trockenen Wetter all.es schnel_ler reift.
So verwunclert es nicht, werrn wi-r hier in Tal noch überall die
Zeugen elnes ehemaligen Getreideanbaues flnden, obwohL von No-
vember bis Anfang April schnee liegt. nbenfalls kennzeichnend
für die günstigen klinatischen Sed.ingungen ist, daß gerade in
d.iesen Tal eine der höchsten Dauersied.lungen 0sttiroLs liegt:
Die Hofgruppe Trogach in 1712 m Höhe in d.er Geneinde St. Jakoh.
Ilntwässertwird dasDefereggental durchd ie S chwar -
z a c h nach Osten zur IseL. Die Schwarzach entspringt süd-
Lich der Rötspi-tze, fließt ein kurzes Stück nach Süden, bj-egt
1n Höhe der Jagdhausalm, wo sie d.en Arvental-bach aufninnt,
nach Südosten ab, um dann zwi-schen patscher Al-n und Irl-sbach
in einem scharfen Knick die West-Ost-Richtung einzunehnen.
Wie aus Abb. 2 zu ersehen ist, nünden d.ie wesentl-1chen Zufli.isse
cler Schwarzach im St. Jakober Bereich rechtsseitlg: patscher
Bach, Staller-A1n-Bach, lappbach, Ragötzlbach unct tsrugger-A1n-
Bach. llnksseitig finden wir als bedeutende Zuflüsse nur d.en
Troyer-Alm-3ach und den !ögischer Bach. Zwar mündet.llnksseitig
noch eine Relhe von Bächen 1n dle, Schwarzach, aber sle alle
haben wegen eines geringen Elnzugsgebietes nur verhältnisnäßig
wenig Wasser und wenlg. Kraft; selbst ftir den Erlsbach, der elnen
nächtigen Schuttkegel'aufgebaut hat, trlfft dies zu.
Al-Le 3äche haben aber ein starkes Gefälle, so daß sie bei ge-
nügend.er Wasserfi.thrung 60 vlel Xnergie besitzen, wie sle zum
Antrleb von Getreidenühl-en, sägewerken oder Turbinen kLeinerer
Elektrizitätswerke benötlgen.
Neben den größeren Bächen, die ni-cht nur Energie spenden, son-
dern auch Anhäufung von flachen Schuttkegeln günstiger Sied-
lungsstandorte schaffen, sind noch die j.n Sied.lungsraum ent-
springenden kleinen Quellen von Bedeutung. sie können Menschen
und Vieh mit den nötlgen lrinkwasser versorgen. Am Hang ent-
springen sie i.tberwiegend i-n den nuren- unil lawinengefährd.eten
Rlnnen. Ein bestiromter Queflhorlzont 1äljt sich nlcht festle-
gen, wie dies das homogene, ungeschichtete Grundgestein auch
vernuten ]äßt; vielmehr entspringen die Queffen oft an Stel-
1en, an denen nur eine geringe Schutt- und I,lrddecke den an-
stehenden I'els bedeckt.
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I. Die sozialökonomischen Wandlungen

1 . Vorgernanische Nutzung
t

Weder K e 1 t e'n noch R ö m e r dürften in Defereggen Dau-
ersledlungen besessen haben. JedenfaLls 1äßt sich dies daraus
schließen, dali in Defereggen nur wenige keltische oder romanl-
sche Ortsnamen vorhanclen sind ( 1 ). Im Innersten Defereggen wlrd.
nur der Name Troyen (Hofgrupper Troyen, Troyer-Aln, Troyertal)
als aus dem Keltischen stamaenal angesehen (Z). latei so}l Tro-
yen soviel wie Kuhpfad, Alnweg bedeuten. Dleser einzige ke1-
tieche Ortsname deutet auf elne Alnnutzung des Innersten Defer-
eggen hin. Zu der Zeit dürfte der Talbocten noch von elnen See

bedeckt .gewesen sein. Römleche Ortsnamen fehlen ganz, so d.aß

unter cler Römerherrschaft weiterhin in gleicher Art Alnnutzung
bestanden haben mag.

Als in Zuge der Völ-kerwanclerung die langobard.en 568 aus Ungarn
nach Italien abzogen, gaben sie clen Weg nach Westen für die
S 1 a w e n frei, dle in tiroler Bereich bis nach Toblach
in Pustertal vorstießen, wo sie auf die Sg.juwaren trafen.
PASSIER glaubt, clafi die Slawen clie ersten Dauergledlungen
Defereggens gründeten (3). Wie weit die Slawen tatsächtich
bqreits im Innersten Defereggen schon Dauersj-edlungen errich-
teten, 1st sehr fraglich. Nur zwei Ortsnarnen ki.inden von dieser
3evöl-kerung. Feistritz ist das sl-awische bystrica uncl heißt
soviel wie Wildbach, Sturzbach (4). ,lesac6 kqmmt entwecler von

1) SÖICH. Geographie ales Iselgebletes, 1933, S. 109
2) ?IIRTSCEEIIIIR, Defereggenthal, 189?, S. 165
3) ?ASSLXR, Grundzüge, 1926, S. 1O2
4) SRANDENSTSTN, Siedlungsgeschichte, 193O, S. 232
WLAIIFT, Namensbuch, 'l 885, S. 21
Die tr'eistritz liegt heute aber an keinen Wild.bach, und selbst
d.ie Schwarzach fließt unterhalb der Feistritz sehr ruhig dahin.
Dieser Name läßt daher vernuten, daß dauals die Schwarzdch an
clieser Stelle noch eln wifd herunter stürzender Bach warr w&s
wieclerum nur so zu erkl-ären ist, claß dauals die Schwarzach d,ie
Barriere des St. leonharder Schuttkegels noch nicht durchsägt
hatte, der See also noch aufgestaut war und die Schwarzach
erst bei der trleistritz den Höhenunterschled überwandt. Dies
wti.rde mit der Sage der Naturkatastrophe im 11 . Jahrhundert
überelnstimmen (v91. S. 10).
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slawisch jes = Usche (5) (iro Matreier Urbar 1442 wertlen die
Höfe rram jesrr genannt) oder von slawlsch jasJe = baumloee
Gegend (6). tseide Ortsnamen lassen aber nlcht erkennen, 'ob

diese Stellen schon l)auersled.J-ungen waren. Auch die Tatsache,
d.aß gerade Höfe in Jesach sowie die Hofgruppen 3de und Maik
oberhalb Jesach noch lange innitten tlrol-ischen Herrschafts-
gebietes zu Sal-zburg gehörten und. St. Jakob klrchlich und.

gerichtlich bis j-ns 19. Jahrhund.ert von Virgen in nördllchen
Paralleltal abhängig war, kann nicht, wie ?ASSIER glaubte (J),
als Seweis slawischer )auersied.Iung lm fnnersten )efereggen
gelten, kann doch dieser Zustand. ebensogut erst durch die
bajuwarische Besiedlung entstanden sei-n.
Nachdem lange Zelt die Sajuwaren und die Sl-awen durch einen
Grenzsaum getrennt nebeneinancler in Pustertal- gelebt hatten,
unterwarfenT?Z die B a j uw ar e n unter d.enaHerzog
TassiLo die Slawen in 0sttirol. )amit aber hörte cler slawlsche
Zuzug auf und. Sajuwaren karnen ins land (8). Um 1100 sollen
sie auch Defereggen besetzt haben (9).

2. Schwai-ghofepoche (1100 - 1450)

In der Ivlitte des 8., Jahrhund.erts wurden die Slawen in Osten
von den Avaren und in Süd.osten von den Langobarden bed.roht.
So wandten sie slch un HiLfe an die Sajuwaren, die d.en Slawen
zunächst auch beistanden, s-i e dann aber 752 unterwarfen und.

chrlstianisierten (t01. Danit kanen d.1e Sajuwaren 1ns l,and.
Doch war es zuninl.est in i)efereggen elne friedliche Besitz-
nahme, denn Namen.zeugen noch von der vorbajuwarischen periocte
Dies wäre sicher nlcht der }.a}l, wenn ttle tsajuwaren die Slawen
vertrieben hätten. l)a die slawische Besieti.lung mrr sehr clünn
gewesen
land.

war, fanden d.ie Bajuwaren auch noch genügend. freies

Warur die D a u e r s i e d 1 u n g 1n Innersten Defereggen

BRANDINSTEIN, Siedlungsgeschiehte, 1930, .5. 238
?ASSLER, Gruntlzilge, 1925, S. 1O3
ebend.a, S. 1O2 f f .
ebencla, S . 103
BRANDENSTIIN, Siedlungsgeschichte, 193O, S. 242
PASSLER, Sesledlung, 1927, S, 77

))
o)
tl
ö)
o)

10)
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begann, läßt sich nicht feststell-en. Sicher wurde aber zunächst
auch weiterhin clieses Gebiet nur von period.i-scher Siedlung be-
aetzt und a1s A1m genutzt. Hierbel und bei der folgenden Ir-
richtung von Daue.rsiedlungen kanen die Sajuwaren aus zwei
Richtungen 1ns Defereggen: aus den Norden drangen sle von
Virgen her nach St. Veit uncl clann weiter vereinzelt bis St.
Jakob vor, und aus dem Süden kamen sj-e aus dem schon lange
bajuwarischen Srunecker Secken durch das Antholzer Tal über
den Staller Sattel unal aturch das Tauferer TaI tiUer Aas Klanml
Joch (Abb.4) (11). Seide Besiedlungsrichtungen dokumentierten
sich noch lange in den HerrschaftsverhäLtnlssen in Innersten
Defereggen. So gehörten die Höfe Jesach, Etle, Ivlaik und Trogach
in 1!. Jahrhund.ert kirchlich und weltlich zu Windisch-Matrei
(12), ein Teil Jesachs sogar wel-t1ich bis ins 19. Jahrhundert
(1t). Diese Tatsache 1äßt auf eine Gründung dieser Höfc von
Nord.en her schlie{Jen. Dagegen gehören noch heute die besten
Alnen nach Südtiro1, untl bis 1!18 gehörte sogar die Jagdhaus-
aln zun Gericht Taufers in Südtirol. )ie Gerichts- und. Gemein-

clegrenze griff also hier wie auch am Staller Sattel über die
Wasserschelde von Si.ld.en her ins Deferegger Gebiet. Dies läßt
vermuten, daß das Innerste Defereggen vor der Grtindung cler

Dauersiecllungen als Al-m von Südtirol her genutzt wurd.e r was

wiederum zu der Annahme berechti-gtr daß viele cler Irienschent

die sich für dauernd im fnnersten Defereggen nieclerlielJen,
aus dem südtlroler Gebiet kamen.

Die ersten Dauersiedlungen entstantlen wahrscheinlich ito' 1 1 .

Jahrhundert. '1153 wird nit dem Hof Troyen erstnnals eine Dauer-
siedlung genanat (14). Ob d.ies tatsächlich der älteste Hof
St. Jakobs ist, kann nicht beurtellt werden, da hlerfür zu

wenig Urkunden vorhanden sind. Die nächsten ürkunden erwähnen

Dauersiecllungen, clie schon bald. wieder nur periodische Alu-
sled.lungen waren. Eine Urkunde von 1212 newft <i.1e rrsechs Höfe,
die nan in der Volkssprache Schwaighöfe nennt' alfe beisamrnen

12) LEITHEM, tr'ührer, 195
13) Steuer-Kataster 184J

1912, S. 58

14) MAIRHOFtr)R, Urkundenbuch Neustlftr

1 1 ) MAISI$R, Sied.lungsgeschichte,
12) LEITHEM, tr'ührer, 1955, S. 10
1J) Steuer-Kataster 184J
14) MAIRHOFtr)R, Urkundenbuch Neust 1871, S.
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gelegen an Ort Jagehusen in tsereich Schwarzachrr. )och bereits
1406 steht irn tirolischen Gesanturbarl rrDen aLben ze Jaghaus. ..rl
(15). Ils hand.elt slch hierbei un dle heutige Jagdhausaln
(2000 n) in Innersten Schwarzachtal.
Ein ähnliches Schicksal ist von einem Hof an Obersee belegt.
In den Urbaren von 1 257 und, 1 f50 wird ein Hof an 0bersee er-
wähnt (16). Aber 1446 gibt eine Urkunde Auskunft: I'clie alpe
zu Stall in Xntholz, d.a vor zeiten swaighof gewesen slndtr(17).
Hierbel handelt es sich um die heutige Alpe Sta1le ( t 956 n)
am Obersee.
3nd11ch für 1300 gibt das Görzer Urbar ausgiebigere Auskunft
über Dauersiedlungen für das tirolische St. Jakob. Es zäh1t
12 I1öfe, davon ! Schwaigen auf. )amit waren aber fast alle
heutigen Sledlungsstand.orte am Hang und auf den sonnseitigen
Schuttkegeln besetzt. Bedenkt man diese Tatsache, so kann

man mlt H1}fe späterer Urbare für das salzburgische St. Jakob
eine Zahl von 5 Höfen un 1J00 erschl-ießen' so daß in St. Jakob

insgesarot um 1300 etwa 1? Höfe bestantlen (Abb. 2r).
Der Begriff 'r S c h w a i g h o f rr welst auf eine Sesiedlungs-
form hln, wie sie auf den Höhen in Tirol und Salzburg häufig
vorkommt, aber auch in den Nlederungen der Stei-ernark zu fin-
den ist (18). Schwaigensiedlung bezeichnet oft elne gruadherr-
lich untersttitzte und wohl auch gelenkte Besiedlung und hatte
meist eine Ausdehnung d.er Ökunene in die Höhe oder auch in die
sunpflgen Nlederungen zur Folge. Der Begriff rrSchwaighofrl

koront von dem alten d.eutschen .Wort 
rrswaiga", das Viehherde

uncl tlann besontlers Viehhof bed.eutet (19). Dabei verstand man

unter elnen Schwaighof einen Hof, tler überwiegend der Vieh-
wirtschaft diente. Hierzu bekan er vom Gruntlherrn meist 5 - 6

Kühe gestellt ( 20) . piese Herde grundherrli-chen Viehes wurd.e

15) ST0IZ, schwaighöfe, 19r0' s. 181
16) SToLZ, Gewässert 1936, S. 252
17) SfOlZ, Schwaighöfe' 191Q, S. 5Cr

18) GSTIRNER, Schwaighöfe, 1917' S. 1 ff.
19) sTOLz, Schwalghöfe, 1910, S. 25, Jacob u. Wi1h.
Deutsches hrörterbuch, IX. 3d. , LeLpzig 1899t Spalte
20) sTolz, schwaighöfe, 1970, s, 34
WOPtr'NllR, Bergbauernbuch, 1951 , S. 80

GRIMM,
2422
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auch als rrschwalgerr bezeichnet, so daß WOpI.NER tlefinieren
kann: Ilj-n rrSchwaighof war ... ein Hof , auf dem eine Herd.e
grunclherllchen Viehes, eine tSchlraiger, eingestell-t warr (21).
Im Gegensatz zu WOPFN8R, der die trilnstellung einer Schwaige
stark herausstellt, betont STOLZ den besonderen Zins, den
alle schwaighöfe abzuliefern hatten, waren oie doch aIle ver-
pflichtet t 30O Käse zu zinsen, wobei jed.er Käse i-n cler Görzr-
schen Grafschaft 2 b1s 2 1/2 Pfund woe (ZZ).

Daß sowohl das eingestellte grund.herrllche vieh aLs auch cler
Käsezi-ns von J00 Stück zur Bestinslung einer Schwalge gehören,
ist aus einen urbar des oberösterreichischen stiftes Krems-
münster ersichth-ch: trSwaiga dlciturr eüe habet 12 vaccas et
2 boves et solvuntur 300 caselr (23).
Aus d.en gleichen Zins und der glelchen Anzahl eingestellten
gruntlherrllchen viehes schließt sT0lz auf gleiche Größe der
Höfe ( 2{) , wenn auch cler einzel-ne }lof über das grundherrliche
Vieh hinaus noch eigenes besaß. So nennt Stolz für die Höfe
im Zlllertal bis zu 12 Kühen (25) una wrNZ für das oberinntal
sogar bis zu 30 Mil-chktihen (25). !,ür den Zins von JOO Käsen
war etwa d.er Milchertrag von 2 bis 9 1/Z Kühen notwendig (27),
so daß schon darun eine große Viehhaltung erforclerlich war.
Daß d.1e Schwalgen nlcht nur gleich vlel Vieh, sondern sogaL
auch glelch großen Grund.besitz hatten, Iäßt sich für St. Jakot
an Hand der Pustertalische.. Beschreibung von 1545 und der
Kataster von 1?79 und 1g47 zeigen. Dabei errechnet sich fi.il
eine schwaige a1s Heingutfläche, die als Acker octer wiese ge-
nutzt wurde, eine ciurchschnittl-iche Größe von 20 o0o Klaftern
unabhänglg von der J,age, dem Reli.ef und der Bodenbeschaffen-
heit. Beträchtliche Unterschied.e i-n d.er G r ö ß e cter ein-

21) WoPFN$R, Bergbauernbuch, 19j1, S. gO
22)rrVon.al-I tliesen Schwaighöfen ... waren i_n erster
Käse zu zinsen und fast lrnrner diesel_be ivlenge, nän11ch
ner Schwaige dreihunclert Käse, von einer hätben 150il:
Schwaighöfe, 1930, S. tO
23) SIOLZ, Schwalghöfe, 1930, S. 30 f.
24) ebenda, S. 30
25) ebenda, S. 74
25) WINZ, Oberinntal, 1933, S. 40
27) WOPFNER, Schwaighöfe, 1931, S. 50

Hinsicht
von e1-
sT0lz,
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zelnen Schwaigen zeigen sich allerdings beln Sesitz der Berg-
wlesen. Doch erglbt sich clieser Sachverhalt aus cler Tatsachet
daß die Sergwiesen erst lange nach der Schwaigengründung ur-
bar genacht wurclen oder zuslindest erst in Privatbesitz über-
gingen. Das land außerhalb cter Heimgutfläche war zur Zeit der
Schwaigengründung Geneinschaftseigentuur (28) . Darr.n ist der
Sergwiesenbesitz bein Vergleich cler ei-nzelnen Schwalgen nicht
nit einzubeziehen. Wieweit die errechnete Durchschnlttsgröße
elner Schwaige auch für d.as übrlge Osttirof oder gar 9a\z
Tirol gi1t, ist aus der llteratur nicht zu ersehen' da ähn-
liche Ängaben aus anderen Gebieten bisher fehfen. Nur'für
die llll-dschönau gibt BÄCHIvIANN dle Größe der 'rUrhöferr mit
lO 000 Klaftern an (29). Doch sind die Urhöfe nicht einfach
den Schwaigen gleichzusetzen. Auch wird nicht klar' ob er tlie
t{eidef fächen niteingerechnet hat .

Die G r ü n d u n g der Schwaigen erfolgte übdrwiegencl vom

nnde dep 12. Jahrhunderts bls zum Xnde des 1J. Jahrhunclerts
(30). In St. Jakob allerdings sind. von den 1545 in cter Puster-
tafischen tseschrei_b.ung erwähnten 1? schwaigen 1u Tlroflschen
St. Jakob (:t) uro 1700 in Görzer Urbar erst 8 Sc-hwaigen ge-

nannt. 4 Schwalgen von 1545 werden in Görzer Urbar noch al-s

Höfe ohne Schwaigencharakter aufgeführt (lrlsbach; Ronach

bzw. Grandeggen;. Gagekke, wohl später Kofel; lrogach). In
st. Jakob wurden also nach 1100 in Tirolischen st. Jakob noch

etwa eln Drittel der 1 545 bestehenden Schwaighöfe afs neue
'Höfe angesetzt (Abb. 22). Wahrscheinlich aber war dieser Vor-

gang schon vor trlnde d'es 14. Jahrhunderts abgeschlossen' ])ie
Schwaigengründungen, dle PASSI,IR noch für die Mitte d'es 16.

Jabrhunderts glaubt gefunden zu liaben (121, erwei-sen sich
jedenfalls bei näherer untersuchung aLs Teilung vorhandener

28) MORITZ, Alnwirtschaft, 1956' s.
29) 3A0HI4AIvN, w1t<tschönau, 1939, s. 117 f ,

l0) srolz, schwaishöfe-.- 1c1q-- sj 40
rr{OiFNtsR, Bergbauernbuch, 1951, S. 79
31) Die Großiotte in St. Jakob gehörte bis 1806 zu Salzburg
unä wurde erst 181? mit cler Unter- unci Oberrotte und der Tei-
stritz zu St. Jakob verelnlgt. StOlZ, landesbeschreibung,
1gt7 - 39, S. 685 f.
,2) ?ASSIDR, Sesiedlung 1927, s. 79
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\
schwaigen' was jedoch bel den ungenauen Angaben der Quelle
von 1558r die PASSLIIR benutzte, nicht d.eutlich wird. Diese
Erklärung der trNeugründungent des 1G. Jatrrhunclerte ist un
so wahrscheinlicher, als tbereits im 15. Jahrhundert ... die
Aufteilung der Urhöfe häufig geworden" (JJ) ist. Trotzd.en
liegt d.ie Gründung der schwai-gen in Defereggen zu einem großen
Teil später aLs srOlz und WOPFNER für das übrige Tirol ange-
ben (l+).
WOPFNER parallelisiert dabei die Gründung der schwaigen nit
der Auflösung der großen Landwirtschaftlicben Eigenbetriebe
der Grundherren (r5). t'so wurde vleh aus diesen Betrleben frei,
das nun zur Ausstattung der neu begründeten Zinsgüter verwendet
werd.en konnterr 3e). Damit ist auch erklärl-ich, daß in einer
Relhe von TäIIen berei-ts bestehende Güter, die z; I. auch
Ackerbau betrieben, zu schwaigen und. dault zu viehhöfen un-
gewand.elt wurd.en (37), denn die Grundherrschaft, clie nit ei-
genen landwi-rtsehaftlichen Betrieben schleclgte E"rfahrungen
gemacht hatte (:e;, woLLte nicht auf die Xinnahme aus d.er
viehhal-tung verzichten (39). xine solche auch in st. Jakob
erwiesene Unwandlung bestehender Höfe in Schwaigen (s.o.)
zej-gt' clalJ dle rlntstehung von schwaigen nicht lnner eine Aus-
weitung der Ökumene bedingt
Oft handelte es sich aber un Hofneugründ.ungen; d.enn sicher-
Lich war rrgerade d.er Gewlnn, den sich dle Grundherren aus der
Anlage von schwaighöfen erhofften, ein Lebhafter Antrieb zun
Ausbau der siedlung an der bisherigen Obergrenze des besied.eL-
ten Alpenraumes gewordenn (40). Wie weit die Schwaighöfe im
rnnersten Defereggen si-ed.lungsneugri.indungen waren, 1äßt sich
aus clen urkunden nlcht erschlleiJen, cloch ist sicher auch elne

2?) YqlqNxR, Überbevölkerung, 1938, S. 204
:.41_F,!l0Iz, Schwaighöfe, 193ö, S. 4ö f.
WOPFNIIR, Bergbaueinbuch, 1gji, S. Z9
221 -WO{!'N-UR, Schwaighöfe, 1931, S. 53 tt.,6) I,IOPFNXR, Sergbauernbuch , 1951 , S. T9
2?l woqFNER, Schwaighöfe, i931, S.4j
Zql IQllNIlR, Bergbauernbuch, 1951, S. ?9
19) Vio?I'NUR, Schwalghöfe, 1931 , S: j3 tf .
40) ebendä, S. 57
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ganze Reihe ""hon 
bestehender Höfe durch ninstellen elner

grundherrlichen Schwaige zu Schwalghöfen umgewanclelt worden.
Die S c hw ä i g h ö f e waren a1s reine V i e hh ö f e

gegründet worden, betrieben aber bald Ackerbau' un dle Selbst-
versorgung nlt Korn sicherzustellen (41). Solange cler Acker-
bau hierzu nicht ausreichte, erhielten die Sauern das nötige
Getreide von Grunilherren gestellt. Dae war um 1300 in St. Ja-
kob nur bei den Schwalgen zu latlstatt und Stockach notwendig
(+Z1i doch dürfte es sich hier nlcht um Brotgetreid.e, sondern
un Saatgut gehandelt haben (+3).
Neben den in tirolischen St. Jakob nachgewiesenen Höfen existierte
auch in salzburgischen Teil dieser Gemeinde sicher schon un 1100

eine ganze Reihe von Höfen. l)ie Grerwziehung zwischen dem salz-
burgischen uncl Görzer Territoriun 1J08 (44) läßt bereits we-
nlgstens einen Hof in Jesach (außer den im Görzer Urbar be-
legten) vermuten. Aber auch in cier Großrotte di.irften schon um

1100 Schwaigen und anclere Höfe bestanden haben' wenrt auch

erstnal-s ein Urbar von 1448 darüber Auskunft gibt. Us nerurt
Schwaigen arn Jes (Jesach) (Abb. 22), an Mullwasser (heute
Hlrbe), zwei am fegorsch (Iegisch), sowie ei-n Gut an cler

Huebenn (heute Außerhirben) und ein Gut am obere Ekk (Oberegg).

nin Lehenbuch von 1452 (45) nennt weiter ein Gut an der l{i-e-
eei, genannt das Strohmairlehen, ein halbes Gut in tler Wi-ese

zusammen nit einen halben Gaterlehen (alLe in St. leonhard).
Darüber hinaus dürfte dle Schwalge Unteregg und das Gut Malrhof
schon bestanden haben;da sie aber Seutel-l-ehen (+S1' d.h. lehen
an Bürgerliche verllehen (+l) , waren' konnten si-e niöht in d.en

erwähnten Quellen erscheinen. Liin Urbar von 1550 nennt di-e

gleichen Namen wie clas erstgenannte.
Aus einem Vergleich der Unterlagen iiber das tlroLische und

das salzburgische Innerste J)efereggen sowle unter Berückslch-

{1)ebenda, S. 4t und 70
42) STOI'2, Schwaighöfe, 1930, S. 155
43) ebendar S. 145
44) LADSIAIIEH, Defereggental, 1960, S. 28
45) lebenbuch'1452' foL.7.f .
45) Steuerkataster i843
47) KLXIN, Ritterlehen, 1942' S. 13O
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tlgung d.er topographischen trage der Siedlungen und der zvge-
hörigen Flur darf angenonmen werden, daß in salzburgischen
Innereten Defereggen um 1300 die Schwaigen am Jes' am Mul1-
wasser, zwei a^n fegorech und das 1 . Gut Mairhof bestanden
haben (Abb. ,).
Aue den Aueftihrungen ergibt sich, daß uro 13OO, also zu einer
ZeLt, als iu übrigen Tj-rol die Schwaigengründ.ungen schon welt-
gehend. abgeschloeElen waren, in St. Jakob etwa 12 Schwaigen
und 5 Höfe nlt anderen Rechtsstatus bestancten. Diese 17 Höfe
hatten bereits clen gesa.mten Sonneeitigen Hang, soweit er nicht
extrem eteil ist, sowie die sonnseitigen Schuttkegel zum großen

Teil besetzt. Wahrschei-nl-ich sind auch die Schuttkegel später
besied.elt als die sonnsei-tlgen Hänge, wie dies das tr'ehlen der
Unterkircher Schwaige am westlichen llroyer-A1m-Bach-Schutt-
kegel und dae der 2. Kröl1er Schwaige a^n Rand dieses Schutt-
kegele uncl am flachen Hangfuß des Außerberges vernuten lassen.
Dies zeigt eine eindeutige Sevorzugung der Hangf}ächen' was

wohl tlarauf zurückzuführen istr 'rdaß d.i-e tr'utterqualität der
steilen 3ergflächen, insbesondere wo es sich um Südhänge han-
delt, wesentllch besser j.st als die der Talflächentr (+g).
Vernutllch in lraufe clee 14. Jahrhunclerts kamen noch die feh-
lenclen Schwaig€n Sruggän, Kröll, ünterkirchen, die beiden in
tler tr'eietril,z, Unteregg, die Güter Mairhof (2. eut), Eggenair,
Hirben, Oberegg, Wolfsgarten sowie d.ie lehen in St. leonharcl
und in tler tr'ejSritz hLnzu, so daß bis auf die Raute (+g) und

48) GIITH, landwirtschaft' 1941r S. 2+
49) Unter elnem Raut versteht nan zunächst Tlur von der Größe
einer Schwaige, tlie i.n Eigeninitiati-ve gerodet wurtle. So waren
diese 31uren auch lange ZeLt Xigenbesitz und damit abgabefrei.
Oft wurd.e eln Vlertel- oder Achtel eines Raute zu elner Schwaige
tlazugewonnen (2. 3. ein Viertel tles Rauts Geigeggen zur Troyer
Schwaige). Doch als Folge des Siedlungsausbaues ab 1550 verlor
eich die eindeutige Zuordnung des Wortee Raut zur tr'lur uncl man
gebrauchte nun d.en Begrlff rrRautrr nu? zur Unterscheid.ung von-schwaigerr, man faßte aleo Hof und Ffur damit (2. B. Dggenraut,
1558 noch als lroyer Raut zu Troyen gehörlg erwähnt' 1'l'lJ als
eelbständige trlinheit von Hof und Flur). Auch w?r 1558 keine
bestirnmte Flurgröße nehr nit den Begriff rrRautrr verbunden.
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Abb.6: Standorte und Einrichtungen des Bergbaus
( n. Literaturhinweisen u. eig. Kartierungen )
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d.le Talsohle (Weiden, Äußere Weiden, Äußerer Sand) altes heute
genutzte land. urbar genacht und die Siedlungsstel-l-en besetzt
waren (Abb. 22). So war das Innerste Defereggen lm 15. Jahr-
hundert am llnde der Schwaighofepoche ein rein bäuerlich be-
sledelter Rauu, in den es kaum sozlale Differenzi-erungen der
Iinwohner gab, da die Höfe all-e annähernd die gleiche Größe

besaßen, d. h. ganze Schwaigen waren. Das lnnerste Defereggen
stellte ein einheitllches Schwalghofgebiet dar.

5. Bergbauepoche (t+ao - 1550)

Dieses oo elnfach etrukturierte SiLd am Ausgang d.er Schwaighof-
epoche konnte aber nicht von Dauer sej-n. Vielnehr wurde es

unter der Einwirkung zweler sich gegenseitig bedJ-ngender tr'ak-

. toren rasch veränclert
Zunächst einnal 1st es ganz nati.j.rlich, daß die Bevölkerung zu-
nahm. WO?FN!}R berichtet von einer gewaltigen 3evölkerungszu-
na.hme in Tirol eeit d.em 15. Jahrbundert (50). Diese Menschen

brauchten eine zusätzllche Xrwerbsgrundlage r und so wurale lanal
gerodet (s. u.) (St). Doch konnte dies auf die Dauer nicht
ausreichen.
Nun fä]It in das Ende d.ee 15. Jahrhuniterts der Seglnn d.es

Sergbaues (52) auf Kupfer, 31ei, Gold und Silber (5r). An

Nordrand cler Panargenketter oberhalb der Troyer-Aln an Slintes'
am llegischer 3ach, an der 3}indis- und an cler Jesacher-Alm
waren G r u b e n auf die vier Erze (Abb. 6) (i+). Und sicher
bestanalen noch an ancleren Stelfen im Innersten Defereggen
Gruben, iloch lassen sich viele in den Urkunden angegebene Baue

nicht nehr lokalisieren, da ihre Namen aus dem Sewußtsein cter

3evölkerung verschwunden eind. Diese bezeichnet vielmehr eln-
fach d.ie heute noch sichtbaren Stollen aIs trKnappenlöcherrr.

50) l{oPFl[sR, Überbevölkerung, 1938, S. 202
51) ?ASSLER, Besiedlung, 1927, S. 9t
52) WOIFSKRON, Iiroler Xrzbergbaue, 1903, S. 374
53) KLEBEISBERG. Geolosie, 1975. S. 278
1IIOf,FSKRON, Tiroler Erzbergbau, 1907, S. 312 t.
54) KLESXISBERG, Geologie, 1935' S. 278
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Der Bergbau brachte zusätzLich zu der einheiniechen 3evö1-
kerung auch noch eine geringe Zahl von Bergknappen ins Tal.
Der 3 e v ö 1 k e r u n I s zuw a c h s dürfte in we'sent-
l-ichen vom Geburtenüberschuß bewlrkt worden sej.n. Für 1100

darf angenommen werden, daß in Innersten Defereggen auf den
17 Höfen etwa 100 Menschen lebten, ila nan zu dieser Zeit
5 - 7 Menschen pro Hof annlnmt (55). Demnach dürfte sich bis
1550 die 3evölkerung auf den 50 Höfen einschließlich der
Knappen verclrelfacht haben, so tlaß nun etwa 350 Menschen in
cliesem Raun lebten (lrtt. ?r fab. 6). Knapp ?O Jahre später
aber ist die 3evölkerung bereits erneut um über die HäIfte
gestiegen. So nennt eine Urkund.e aus dem Jahre 1614 in St.
Jakob 394 Konnunlkanten $e1 . Ftir diese Zeit kann diese Zahl
derjenigen cter Einwohner über 14 Jahre gleichgesetzt werilen.
Da hier die Einwohner der Großrotte' d.ie erst ab 1817 zu St.
Jakob gehörte, nicht nitgezählt sind., dürfte d.ie Gesantein-
wohnerzahl St. Jakobs in Jahre '1514 etwa 500 betragen haben.
In 15. Jahrhunclert ist also ein gewaltlger 3evölkerungezu-
wachs zu verzeichnen. Dlese plötzliche Xrhöhung der Einwohner-
zahl läßt sich nur zu elneu geringen Teil nit degr Zuzug von
außerhal-b erklären. )ieser karm nicht groß gewesen seln, da

in.allen Urkund.en fast nur Nanen auftreten, die aus dem Tal
selbst staünen. So ist vielmehr eine starke Xrhöhung der Ge-

burtenrate anzunehmen.
Daß dieser 3evölkerungszuwachs so p1ötzlich mit dem.Auftreten
des 3ergbaues eintritt, d. h. r claß sich sehr schnell die Ge-

burtenrate ändert, hängt nit der besond.eren Struktur cler Fa-
rnlliengeueinschaft, tler'JM i t h a u s e r e irr zusaurnen.' Wie

weit ctiese Mithauserei rait <ler slawischen GroßfaniLle zusamnen-
hängt, so wle es SINDL$ annlnmt (57), sei dahingestellt. Seide I,'a-

niliengeneinschaften tragen ähnliche Organlsationsnerkmale.
So war es bei der liithauserei üblich, ctaß nur cler tr'anilien-
verbantl Elgentun besaß. Dies verwal'tete der rron Vater elnge-

SCHADULBAIIUR, Bäuerliche Familien, 19r9, S. I
MAIiIIN, Kirchen Osttirol-s, 1926, S. 55
SENDLS, Alnwirtschaft, 1963, S. ,44 ff.

)))
56)
57)
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setzte I'Vorhäuserrr oder 3auer, und die übrigen Sewohner waren
die I'Mithäuserrr. Zu diesem l'anilienverband gehörten nicht nur
Eltern und Kinder, sondern ebenso die Fauilien der verheira-
teten Söhne und gegebenenfall-s nachher auch d.eren Söhne nit
lbren tr'anilien (58). tr'ast ebenso wird von WIIiHIIMY die rrGroß-

famil-ie als fundamentale sozial-e Organisationsformrr der Sla-
wen beschrieben (59).
Die Mithauserei konnte auch eine Fanilienplanung hinsichtlich
ihrer wirtschaftfichen Möglichkelten betreiben. Solange nur die
landwirtschaft als Ixistenzgrund.lage bestan<i., mußte d.ie Ge-

burtenrate ni-edri-g gehalten werden, denn schon u:n 1300 war ein
Großteil des danals nutzbaren laniles urbar genacht. rrtiber die
belden Variablen der Bevölkerungsentwicklung, das Heiratsalter
und die Heiratshäufigkeit vollzog si-ch eine Art rinstltutionelle
Sterilisationr, durch welche ej-ne Anpassung zwischen 3evölkerungs-
vorgang und Wirtschaftsvorgang erreicht werden konnte. J)ie tr'o1ge

dieser Bevölkerungsweise war eine hohe ledigenquote bel belden
GeschLechtern (60). Der Sergbau aber ernöglichte nun raehr lvlen-

schen, auf tlem gleichen itaum ihren lebensunterhalt zu finden,
eo daß eine llrhöhung der Geburtenrate erlaubt werden konnte.
Sicher ergab sich auch tlurch d.ie veränderte Steilung vieler
Bauernsöhne, die nun in Bergbau arbeiteten, eine erhöhte
Heiratsrate. )ieser Vorgang führte zunächst noch nicht zu einer
vermehrten Hofteilung, wenn auch die in Sergbau Seschäftj.gten
cler Landwlrtschaft verbunden blieben. Aber der Zusamnenhalt
der lviithauserei war noch stark genug, um ej-ner Zersplitterung
des Grundbesitzes entgegen zu wirken. Vereinzelt haben sich
sogar bis lns 19. Jahrhundert iviithausereien erhalten, wie ein
Bericht des ?flegers aus l{atrei aus deu Ja}rre 1820 über dle
Zustände in Defereggen e::kennen läIit (51).
Über den nun eingesetzten neuen S i e d L u n g I a u s b a u
geben d.ie }ustertalische Beschrelbung von 1i+5, d.as Tausch
Urbar von 1558 und ein Urbar des Geri_chts i{atrei von 1560

58) PASSruR. Grund.zi.ise. 1926. s. 105
WOPFNER, Villgraten, 1931, S. 254
291 IIlliIJ,lliY,_Siecllungsform der Slawen, i936, S. Bi60) STUIIMBIRGUR, (rstt1ro1, 1960, S. 5?
61) \{0P}'NIR, Freistiftrecht, 1906, S. 41



,,,

Auskunft. Danach ist an Seginn der 2. HäIfte d.es 15. Jahrhun-
derte bie auf die nasse Tatniederung (Weiaen, Äußere l,Ieicten,

Äußerer Sand) al1es heute genutzte land urbar genacht. Sel-bst

d.ie wohl trockenen, aber in der Sxposition z:u:^ Sonne ungi.instlgen
Wiesen bej- Rinderschinken sind dennach bereite genutzt. Die Hof-
zahl- hat sich zwar inzwischen mehr als verdoppelt' häIt sich
aber nit d.en 42 Höfen gegenüber den 14J Höfen von 1779 noch in
tragbaren Ratrnen. Die ersten Teilungen haben jedoch bereits
stattgefunden. I)ie Pustertalische Beschreibung nennt im tiroll-
echen Innersten Defereggen 29 Höfe, die zusammen 15 Schwaigent

3 l/+ Raute und einige kLeinere iehnsstücke bewirtschafteten
(A2) . 8 Schwaigen waren noch ungeteitt, und zwar Erlsbacht
Bruggen, Kofel, Kröll, 1n Troyen uncl Stock je eine und Feistritz.
Doch nüssen trotzden in Stock uncl Troyen bereits Hofgruppen be-
stanclen haben, da in Troyen noch zwei weitere Besitzer mit ei-
ner clrittel bzw. mit einer halben Schwalge genannt werden untl
in Stock ein zwelter Besitzer uit einer zusätzlichen viertel
Schwaige. Ungeteilt waren ferner die Raute Maik und Liebhard
(vermutllch in der Nähe vom heutigen Rinderschinken) und dj-e

hafbe Schwaige Trogach. frogach war nie grölJer aLs eine halbe
Schwaige. Die übrigen Schwaigen waren geteilt, aber fast jeder
3au.er konnte wenigstene einen Setrieb von iler Größe einer hal-
ben Schwaige sein eigen nennen (Abb. 24). nnteprechencl cler

Entwicklung des Sergbaues schritt auch der Ausbau der Siedlung
voran. Der tsergbau hatte am trlnde des 15. Jahrhunderts begonnen

(6r) und eine rasche 3evölkerungszunahme sowie elnen inteneiveren
Sied.lungsausbau bewirkt. In der ersten Hälfte des 'l ?. Jahrhun-
derts erlebt der Sergbau seinen Höhepunkt (6+), und es ist zu

erwarten, daß spätestene tlann alle Gebäude, die heute noch auf
diese Wirtschaft hi-nweisen, bis datrin eruichtet wurden. So wurde

clas Handelhausr die Verwa-ttungszentrale tles Deferegger Bergbauest

1627 auf den westlichen Troyer-A1u-3ach-Schuttkegel,errichtet'
wie die Jahreszahl über den Eingang heute noch kundtut, uncl we-

nlg zuvor muß unterhalb des Handelhauses elne Schnel-zhütte ent-

PASSIXR, Sesiecllung, 1927 , S. ?7
WOTJ'SKRON, 1liroler Drzbergbaue r'
ebend.a, S. 315 f .

62)
63)
64)

1903, s. t74
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stanalen se1n, um deren Aussteckung di-e Glaureter Gewerke 161?
baten (65), uncl an deren Existenz noch 1n den jOer Jahren
clieses Jahrhund.erts schwarze schrackenhaufen erinnerten (G6).
rnzwischen sind d.iese Zeugen d.er Bergbauzeit jedoch verechwun-
clen unci zun Straßenbau verwandt worden (G?).
Ilbenfalls bis zur Mitte des 1?. Jahrhuniterts dürften die ein_
zelnen rrKnappenhäusert in der Groß- und unterrotte gebaut wor-
den sein (vgl. Abb. 6 ), die nelst d.urch ihr aus stein erbau-
tes rrdgeschoß und. dle gewölbte Küchendecke gegenüber d.en üb-
ri.gen reinen Horzblockbauten auffallen. Auch wiesen d.ie Bewoh-
ner heute noch sehr. wohl zu sagen, ob thr Haue ein altes Knap-
penhaus ist.
un die gleiche zeit dürfte auch Rinderechinken entstanalen sein,
wo ebenfalls eine schmerze stand und heute noch elne Ansammlung
kleiner Häuser zu finclen ist, die darauf eingerichtet sind, daß
dle landwirtschaft nur a1s Nebenerwerb betrieben wird. Die rela-
tiv große Ansarnrnlung von Häusern kann danit als Bergwerkesied-
lung für die Gruben auf der Jeeacher- und d.er Blindis-Aln er-
klärt werd.en. Die in st. Jakob in volksnund für Rinderschinken
gebräuchliche Sezeichnung tstadtr ist daher vie"Lleicbt nicht
nur auf d.ie für st. Jakob ei-nmalige Zatrl von 12 beleinancler
stehenclen Häusern zurückzuführen, sond.ern nimnt'Bezug auf die
ehemaLs hler ansässige nichtbäuerliche Bevölkerung.
Dlese nichtbäuerl-iche BevöLkerung strebte danach, l:and zu be-
komnen (68) 

' un sich wenigstens nit Milch, Käse und tr'leisch
sel-bst versorgen zu können, und wohl auch, um 1n dem lmmer noch
zutiefst bäuerlichen rnnersten Defereggen ihr Ansehen zu heben.
])och ist nit einer Besitzzersplitterung 1n großen umfang wäh-
rencl cler BLüte der tsergbauzeit noch nicht zu rechnen.
so hat die Bergbauepoche zwar eine zunahne der Bevölkerung und
eine Ausweitung des KuLturlandes bis an dle natürlichen Gren-
zen gebracht. Die Höfe bl-ieben aber, wenn äuch nicht in cler ur-
sprünglichen, so doch in lebensfähiger Größe bestehen. tr]lne

o)
66
67

ebenda, S. 315
MAISTER, Ftihrer, 1932,
I$ITHEM, I'ührer, 1956,
DISSDRTORI, Deferegger

s. 106
s. 12
?rotestanten, 1964, S. 1168)
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Zersplitterung 1n Kl-einstbetriebe, die nur clurch Nebenerwerb
ihrer Inhaber der }'anil-ie d.en lebensunterhalt sichern, war
noch nlcht eingetreten.
AbMitte des 17. Jahrhuntlertswar derRüc kgang und

Verfall d e s B e rgb au e s dannnichtnehr aufzuhalten
(69). Die letzte Selehnung geschah 1772 n.4t einem alten Schur-
fe aus Gold an legiecher 3ach, wurde aber schon nicht uehr
ausgenutzt (?0). Schuld an tliesem Niedergang des tsergbaues
hatten zunächst die Grundherren, die'die Hälfte des gewonnenen

Erzes a1s Steuer verlangten unil auch fi.ir den Rest clen Verkaufs-
preis festsetzten, der neist nur die Hälfte des elgentlichen
Wertes ausnachte. Doch den Ausschlag für das End.e des Bergbaues
gab die llnfuhr des wesentlich billigeren amerikanischen lrie-
tal-ls (Zt 1.

4. Hausiererepoche (1680 - 1850)
i

Soll-ten bei den Niedergang des Sergbaues nicht vi-ele St. Ja-
kober ihre Heinat verlassen nüssen, brauchten sie einen ancte-

ren N e b e n e r w e r b . Und die St. Jakober fanden ihn
schnell im Hauslerergewerbe. Bereits 1584 ist in Sterbereglster
ein Tuchhändler Michael ladstätter verzeichnet (72). Handelte
man zunächst nit Tuchen, Teppichen uncl Wetzstelnen, so waren
es epäter Uhren und Strohhüte (71). Absatz fanden die Waren

vor allem in d.en Sereichen Innebruck, Bozen, Trient, Salzburgt
Wien, ?rag, Budapest. Doch ka.nen dle Deferegger auf ihren
Hand.elsreisen sogar bis leningracl , illoekau, Rotterdanr tr'lorenz,
Sukarest und Kairo (?4). l)ie nännl-iche 3evölkerung war oft
über ein halbes Jatrr d.er Heimat fern, so daß die Arbeit zu
Haue auf den Hof uncl den }'eldern in tlieser Zeit den Frauen
und Kindern überl-assen wurd.e (75) .

-Dle Unstellung von Sergbau zum Hausiererhanclel wirkte sich

WOtrFSKIiON, Tlroler }lrzbergbau' 1903, S. 715 f .
ebenda, S. 312 t.
ISITHXM, Führer, 1955, S. 14
?ASSIER, Hausierer, 1927 ' S. 4
?ASSLIIR, Defereggenhandel' 1925, S. 4 f
PASSIER, Dokumente, 1925' S. 46
PASSI;ER, Iefereggenhandel-, 1925 

' 
S. 5

69)
70)
71)
72)
77)
7+)
75)
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starkauf dieStruktur der Höf e aus.Ausilem
Arbeiter in Bergbau wurde nun eln selbständiger Unternehner,
der nicht nur dle Rj-siken elnee eolchen Unterfangens zu tra-
gen hatte, sondern auch Kapital brauchte. Die Mithauserei war
aber wecler gewillt, das Risiko für elnen einzelnen oder sel-bst
für nehrere Angehörige zu tragen, noch in der lagel das nötlge
Kapital berei-tzustell-en. so lösten sich d.ie alten Mithausereien
langsam auf.
Die wi-rtschaftli che Änd.erung al1ein nag aber nicht ausschlag-
gebend fi.ir d.iesen Vorgang gewesen seln. Hinzu konnt, daß die
Mithauserei d.urch d.le starke Ausweitung wliJrrend der Bergbau-
zeit thre innere verwancltschaftliche Sindung verloren batte.
In der rein bäuerllchen ?erlode war ea neist nur dem ältesten
Sohn erlaubt zu heiraten und Kinder zu haben, da für nehr ?er-
sonen die Existenzgrundlage nicht ausrej_chte. nurch den Berg-
bau war diese Rögelung wlrtschaftlich nlcht mehr zu begründ.en,
uncl wie der tsevölkerungszuwache bewelet, wurcle sie auch wohl

- kaum noch beachtet, so daß nach elnigen Generationen nur noch
sehr weltläufige verwandte 1n einer sorchen Mithauserei nit-
elnand.er l-ebten. )iese und die oben erwähnte ursache fi.ihrten
dann aber zwangslärifig zur Auflöeung d.er Mlthauserei und 1n
deren Gefolge zur Sesitzzersplitterung. Der Grund für diese
soziale Unstrukturierung wurde sonit in d.er Bergbauepoche ge-
legt. Die Mithauserel hat nur eine verzögernde Wirkung aus-
geübt.
Die einzelnen Mitglleder der Mithauserel Iießen sich nun ihr
Srbteil übereignen, waren von d.a ab al-lein verantwortl-ich und
konnten nach eigenem l)rmessen ihren Grundbesitz mit Hypotheken
bel-asten octer sogar [ei1e verkaufen.
solange si.ch der llandel auf wetzsteine in den umriegend.en Tä-
lern beschränkte, reichte die Kapitatkraft des einzelnen aua.
Doch uit cler Ausweitung des Handels, cler die Deferegggr d.urch
halb Europa führte, und der Verlagerung auf den Tuchhandel
fühlten sich d.ie neferegger lmmer mehr clurch ihre geringen
Mlttel eingeengt. schrießlich fanden sie sich in Hand.elegesell-
schaften zusammen und. konnten nun nit der veruehrten Kapital-
kraft die Tuche günstiger erwerben. Dabei wurd.en die feineren
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Waren aus Nördlingen und Nürnberg, d.J-e gröberen aus St. Sieg-
mund bei Bruneck 'in PustertaL bezogen (75)
Doch waren die St. Jakober zu sehr Sauern, um sich ganz von
der landwirtschaft zu trennen. Darun betrleben die Handel-s-
gesellschaften das Geschäft nur iro Winter von Septenber bis
in den Mai. ]n ctieser Zeit konnten die anfallenden Arbeiten
in der helmatl-ichen f,anclwirtschaft von den Frauen und Kindern
besorgt werden. Doch zur Ivlahd und zur S.rnte waren d.ie liänner
zu Haus. Derur. irnmer noch war der Deferegger 1n erster linie
Bauer, und der Handel war für ihn nur Nebenerwerb (77).
Doch ernöglichte d.er Nebenerwerb ein Auskonmen auf bäuerlichen
Kleinstbetrleben. So zelgen dle Urbare zu Seginn ctes 18. Jahr-
hunderts eine sehr starke Z e r s p 1 I t t e r u n g tles

Grundbesitzee. Waren noch in der }ustertalischen Seschreibung
nur 29 ZehentLeister in tirolischen St. Jakob, genannt, so sind
es 1?1? schon 104 und 1769 eogar 113.(?8). Da berelts 1558

säntlichee land urbar genacht worden war, kann'die Zunahme iler
Zehentleister nur auf eine Besltzzersplitterung zuräckgeführt
werden. Xin gleiches Sild bletet die Sesitzbeschreibung von
1??9 (nuu. 2r). Die leilung d.es Resitzes führte zur Aufsplitte-
ru-ng cler Schwaigen bis auf achtundvierzigstel Te11e (Abb. 18-
19)'' (?9). In der Sesitzbeschreibung von 1??9 erschelnen auch

zum ersten Maf die Höfe in Weid.en üncl Oberweiclen. Ioch sind
sie noch fast ohne Flurbesltz (Abb. 25) ' Ttotzclem können sie

76) PASSLER, Defereggenhand.el' 1925' S. 4
77) PASSLER, Defereggenhandel, 1925, 5. 5
?8) PASSLIR, 3esiedlung, '1927, S. 78
79) rrJosef Grandegger besitzet daselbst ein achtel untt aus
einem sechzehntel zwei drittel d.er Obkircher Schwaigrr oderrrChrlstian 0bkircher besitzet dasel-bst ein Viertel von der
Obkircher Schwaig und aus einern Sechzehntel ein Drlttelrrt
Grunitsteuerkataster 1779, Nr. 180 und 191. Die älteren leute
können sich noch erlnnern, d.aB z. 3. auf der Xd.e sieben 3au-
ern wohnten, clie allerd.ings keine neuen Höfe errichtetent
sondern nur den alten ausbauten, und so können noch heute 6
Küchen und 6 Stuben iur Wohnhaus-festgestellt werden. fn 0b-
kirchen stanalen sieben \tohnhäuser, von clenen zwei DoppeLhäu-
ser, zwel lvlittelflurhäuser und drei abgerissenen eindr und
1779 sind auch noch 9 Sauern in Obkirchen genannt.
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a1s Höfe angesprochen werd.en, da d.ie Gebäud.e alle einen Futter-
haustell besitzen. Wahrscheinl-ich war entsprechendes trand ge-
pachtet. Auch hatten die Höfe wohl Antelt an d.er Hutweid.e zwi-
schen den Hofgruppen und cler Schwarzach, da bel der Auftellung
clieser Flur über die Hälfte diesen Höfen zugeteilt wurde.
Dle Aufteilung d.es Gelaeinschaftebesitzee d.er GrolJfaniri-en und.
i.hreAufLösungführte auch zuelnerÄnd e rung d e r
W o h n v e r h ä 1 t n i s s e . Nun beanspruchte jede klelne
Fanj-lie eine eigene lrlohnung nit Ktiche, stube und wenigstens einer
Kammer. Nicht irnmer lielSen sich dlese Wünsche durch Ausbau cler
aLten Häuser befriedigen, und so mußten neue Höfe gebaut werden.
Sie wurd.en durchweg in unmittelbarer Nähe d.er alten errlchtet,
da diese nlcht nur die günstigste lage zum lreld. besaßen unct
nahe Nachbarschaft boten, sondern weil,auch nelst der alte Hof
bei der elnzigen od.er doch einzig brauchbaren wassersterre des
Sesitzes lag. Nur in Obkirchen, wo d.er alte Hof wegen lawlnen-
uncl Ivlurengefahr nicht direkt am r,{asser liegen konnte, 1st di_e
d.urch Teilung entstanclene Hofgruppe etwas auselnander gezogen.

5. Abwanderungsepoche (1850 - 19ZO)

Mitte des 1!. Jahrhunderts trat eine Änderung im Hausiererhan-
tlel ein, die schließlich auch tlessen Ende herbeiführte. nlie
Zahl- der stehenden Geschäfte nahm unheinlj_ch überhand, aogar
auf dem lande wurden solche eingerichtet" (80). Danit wurcte es
aber für d.le L)eferegge" Iiausierer immer schwieriger, die Tuche
abzusetzen. Eine Änderung dleser Intwicklung und nochnaligen
kurzen Aufschwung des Hausiererhandels brachte die rinftihrung
neuer Waren. So handelten die rlesellschaften in der 2. Hä]fte
des 'l 9. Jahrhund.erts urit Schweizer Taschenuhren und mit Schwarz-
walduhren oder mit Strohhüten (81 ).
Dle llhrenhändfer konnten welierhin die Sommernonate ln Ta1 ver-
bringen und nur in d.en Winternonaten Handel treiben. Di_e Stroh-
huthändler d.agegen mußten thren Geschäften in Somner nachgehen.
Doch auch diese waren zumindest in der Haupterntezelt zu Haus.

80)
81)

PASSLIR, Defe::eggenhandel , 1925, S. 5
ebenda, S. !
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Auf die Dauer aber konnte sich cler Hausiererhantlel selbst nlt
dieser Unstellung im Warenangebot den stehenclen Geechäften ge-
genüber nicht behaupten. Immer tieutlicher wurde, daß das Hau-
slerergewerbe d.urch stehende Geschäfte abgelöst werd.en mußte.
Nicht al1en Handelsgese]lschaften glückte clieser tlbergang.
Doch zeugen noch heute Geschäftsnanen in vielen österreichi-
schen Städten davon, daß es Deferegger Handersgesellschaften
schafften, nit etehenden Geschäften Fuß zu fassen, wie etwa
Hutnacher Ladstätter j-n Wien, Uhrmacher ladstätter in fnns-
bruck und Salzburg u. a..
Infolge derGrünclung v o n G e s c h äf t e n in
den Städten, ttenen zumal- in der Hutbranche auch l'abriken ange-
schl-ossen wurden, wanderten vieLe Deferegger in die Städte ab.
lrlaren die leferegger bisher Bauern gewesen, die nur 1n Neben-
erwerb d.en Handel betrieben, wurden sle nun Häntller, die nur
zu kurzen Sesuchen noch ins Ta1 zuri.ickkehrten und fast das
ganze Jahr in der Stadt arbeiteten. Sie selbst konnten nun
nicht nehr bei der Sewirtschaftung des heimatlichen land.wirt-
schaftllchen Setriebes helfen. So war es verständlich, claß sle,
sobaLd es die wirtschaftlichen Verhältnisse erlarlbten, ihre
Faruilien in die Stadt nachholten. Ile zurifckgeblieben )efereg-
ge}.natten darni.t aber d.ie Möglichkeit, durch Kauf oder Pacht
dieser Höfe Betrlebe zu schaffen, die wieder einer ganzen tr'a-
nllie eine Sxistenzgrundlage boten.
Darnit brachte das Xnd.e clee 19. Jahrhunderts elnen R ü c k -
g a n g d e r B e s i t z z e r s p f i t t e r u n g.
Sesaßen z. B. 1779 noch 7 Sauern Hof und FIur auf lide, so war
1896 die Zusar-rmenlegung zu elnem Iletrleb abgeschlossen. Nicht
i-nmer erfolgte die Zusa^ürnenlegung tler liöfe einer Hofgruppe
tlerart, ctalJ ein Bauer clieser Hofgruppe die übrigen Höfe auf-
kaufte ocler erbte. Vielnehr wurden mitunter auch alle Höfe
elner .Hofgruppe elnen fremclen Sanrern verkauft, wie etwa Troyent
das um 1880 von tlem Sauern Innerhofer anrs Si]1ian im Pustertal
aufgekauft wurde, oder Erlebach, dessen vier Höfe von Sauern

aus dern Anthoizer tjal erworben wur<len. So verließen aiso viel
mehr St. Jakober thre Heimat' als notwendlg gewesen wäre. Vor
allen Südtiroler Beuern schlossen diese lücken, wie heute noch
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Namen wie etwa Innerhofer od.er Außerhofer (Si11ian/?ustertal),
Wieser (Antholzer Ia1) und Großgaeteiger zeigen. Di-e BevöI-
kerungszahlen epiegeln d.ani-t nicht d.en vollen Unfang der Ab-
wanderung wlder, obwohl schon d.iese elnen 3evölkerungorück-
gang von d.er Mitte des 19. Jahrhundlerts bis 1927 un fast die
Hälfte angeben (Abb. ?, Iab. 6).
Auf der anileren Seite betrieben auch weiterhin noch St. Jakober
ilas Hausierergewerbe. So berlchtet ?ASSIAR noch 1923 vonDe-
feregger Hauslererhänd1ern, die ihr Gewerbe noch in böhnisch-
sächsischen Grenzgebiet, in der Ungebung von Rosenheim unil
besonilers in Wien ausübten (82). Der Unterschied der Zahlen cter
WohnbevöLkerung und anwesender 3evölkerung (Abb. 7) 1äßt die
Zahl der Hausierer erkennen (8r).
An Beginn d.es Hausiererhandels lösten sich die Großfanilien
auf, da sie clen veräntlerten wirtschaftlichen Bedingungen nlcht
nnehr gewachsen waren. Durch die Bevölkerungsvermehrung war
während der Sergbauepoche tter Boden hierfür schon bereitet
worden. Dies und die durch den günstigen Nebenverclienst aus
dem Hand.el ernöglichte weitere BevöLkerungsvermehrung führte
schLießlidn zu elner starken Besltzzersplitterung. Dabei wur-
den nicht nur d.j.e Setriebe zerstückelt, sondern auch d.ie ein-
zelnen Häuser auf die tr'ani.lien aufgeteilt. Der Höhepunkt die-
eer nntwicklung war in der Mitte d.es 19. Jahrhunderts errelcht.
Dj-e Zeitwanderung des HausiererhanctelB war nur Vorläufer einer
claueinclen Abwantlerung, die um dle Mitte d.es 19. Jahrhunderts
elneetzte (84). Die Bevölkerung St. Jakobs ging bis in die
zwanziger Jahre d.es 20. Jahrhunderts um fast d.ie Hätfte zu-
rück, so da13 der überwiegende Teil der 3evölkerung sich wiecter
aus den Einkünften der landwirtschaft ernähren konnte. Sonlt
führte die Abwand.erung zu einer Gesunctung der wirtschaftli-chen
Struktur. Diesen Vorgang sollte nan daher nicht als H ö h e n-
f I u c h t bezeichnen, da damit bereits eine negative wertung
vorgenommen wird' wi-e'd.iee wrlrPPrlu auch bei dem ä]rnlichen Be-

82) ?ASST,ER, )efereggenhand.el, 1g7j, S. 6
8l) Die Zählungen fanden jeweils ln Winter während der Abwe-senheit der Hausierer statt.
84) KINZI, 3evölkerungsbild , 19j9, S. ?
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griff landflucht aufzeigt (85). Wurden doch oft dle Abwanderer
durch die wirtschaftlichen Verhältnlsse gegen ihren Wi11en ge-
zwungen, ihre Heina-fi zu verLassen. 3ei der starken Sesitzzer-
splitterung war sogar elne Abnahue tler 3evölkerlng zu begrüßen
(85), da dann durch Zusamnenlegung von Kleinbetrieben wiecler
d.en zurückgebliebenen Bewohnern eine Xxistenzgrundlage geschaf-
fen werden konnte.

6. lntwicklung cles tr'remdenverkehrs (ab 1920)

Der noch für die 20er Jahre ci.ieses Jahrhunderts belegte Hau-
siererhandeL konnte die Abwanderung nicht aufhalten, war doch

noch von 1910 bis 1923 eLn Rückgang der Bevöl-kerung von 804

Elnwohner auf 765 ninwohner zu verzeichnen (Tab. 6). Aber be-
reits um die Jatrrhundertwencle hatte die touristische Erschl-ie-
ßung begonnen. Noch 1897 schreibt ?IIRISCHDIIDR in der Alpen-
vereinszeitschrj-ft von dem völ1ig unbekannten Defereggen, und

schon 1gO5/1905 wurde die Barner Hütte der Alpenvereinssektion
Barmen unter d.en Hochgall errichtet und. wenig später das 3ar-
ner Heim in St. Jakob befin Hahdelhaus erworben und ausgebaut.
Noch war es schwierlg, nach St. Jakob zu gelangenr und der
Frenclenverkehr dtirfte sich auf Sergsteiger' clie nur wenige

Nächte im lal verbrachten, und auf ausgewanderte Deferegger'
dirj wieder einual elnen Urlaub in der Helnat verbri-ngen woLl-
ten, beschränkt haben. nndlich 1925 wurde dle Talstraße aus-
gebaut uncl eine regelnäßige Autobusverbindung in Lienz einge-
richtet. fto gleichen Jahr wurde auch die Reichenberger Hütte
erbaut. In clen 30er Jahren konnten so 1n St. Jakob schon welt
über 20 000 Übernachtungen von tr'remden gezäh1t wercien (Tab.5) r

und die Volkszählung von 1974 zeigt bereits wietler einen An-
stieg d.er 3evölkerung (fat. 5). Die nelsten Nächtigungen ver-
zeichneten aber d.ie Gasthöfe und die beid.en Erholungsheine
der Arbeiterwohffahrt und. des R.oten Kreuzes (Posthof und

Forellenhof). l:-e Privatzlmmervermietung begann erst langsam.
j)er Krieg unterbrach diese Xntwlcklung. Doch ttanach wurcle clas

WIIPPIRT, Strukturwandlungen, 1955, S. 171
WOPFNSR, Rückgang bäuer1. Siedlungt 1917 r Nr. 49

85)
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Fremclenverkehrsgewerbe lmner etärker zum Haupterwerbszweig der
3evö1kerung, so 'daß clas bäuerliche Elernent i.mner weiter zuriick-
gedrängt wird (Abb. 27 und !ab. 4).

?. Heutige sozj-alökononische Struktur

Mlt den F r e n d e nv e r k e h r hat sich für die St. Ja-
kober eine Nebenerwerbsquelle eröffnet, durch die die wj-rt-
schaftLichen VerhäLtnisse in inmer stärkeren Maße unstruktu-
riert werden. Je nach d.er Intensität, nlt der dle Erwerbsmög-
lichkeit genutzt wJ-rtl, kann sie zu einer notwendigen Stütze
d.es 3ergbauernbetrlebes werden (97) oaer aber cliesen auch zu
einem relnen tr'remctenverkehrsbetrieb umwand.eln. Dies ist be-
gründet in der zeltl-lchen llberschneidung von tr'remdenverkehr.s-
hauptsalson, die in St. Jakob von Anfang Juli bls in dj_e er-
sten- Septembertage relcht, und landwirtschaftlj-cher Arbelts-
spitze. Die zwelte l{ahd auf den hofna}ren Wlesen sowie dj-e
Sergnahd erfortlern dJ.e Hauptarbeitskraft genau während. der
tr'remdenverkehrssaison, ebenso wle auf den Almen auch währencl
dieser Zeit Arbeitskräfte benötigt werd.en. Ist d.er land.wirt-
schaftl-iche Betrieb klein; so wiral üan bemüht sein, durch
recht viel Zinmervermietung die l)innahnen zu erhöhen. Ias erste
aus den tr'remtlenverkehr erworbene Geld. wird. benutzt, um dle vor-
hancienen Räume für die Vermletung besser herzurichten, flleßen-
cles I,t/asser in die Zinmer zu legen und WC im Haus einzurlchten.
So können in d.en nächsten Jahren di-e Zinner besser vermietet
werden. I)er höhere Konfort bringt höhere Xinnahmen. Mit diesem
Geld. kann man neue Zinmer ausbauen, eventuell sogar clas llaus
aufstocken (wie etwa in U 10 und U 40). Dann aber konmt der
Zeitpunkt, von dera ab so viele Zimmer vernietet slntl , claß tlie
dadurch anfallend.en Arbeiten elnen,vol-len ninsatz ln der land-
wirtschaft nicht nehr geetatten. Die Arbej-t in Frenclenverkehrs-
gewerbe ist ertragreicher, zuqal blsher noch kein Geld aufge-
wantlt wurde, um den land.wirtschaf tlichen Betrieb zu rational_isie-
ren. lVie weit es bei den kl-einen Setrieben i.iberhaupt einnvoll
wäre, i{aschinen anzuschaffen, sel dahingestellt. SchließLich

87) ARNBERGIR, f:anctwirtschaft, 1962, S. 190
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kann der fand.wirtschaftliche Betrieb so weit zusammenschrumpfent

daß gerade noch die äigenversorgung nlt Kartoffeln, I'rischnilch
uncl eventuell uait Butter gewährleistet ist. Die nlcht nehr be-
nötigten Wiesen, Acker und Sergnähder werilen verpachtet oder
gar verkauft, und viele cter Sergmähder liegen brach.
Hier öffnen sich nun fi.ir eine andere Gruppe l-andwirtschaftli-
cher Setriebe gute Möglichkeiten. Sie slnd so groß, daß eine
Rationalislerung und iriechanisierung sinnvoll ist (od'er ihr In-
haber ist sehr gern Bauer). Auch hler können ohne weiteres
Zlrnrner vermietet werden. Oft sogar sind diese Einnahnen notwen-

dig, um das nötlge Kapital zur Anschaffung von Maschinen, füi
Umbauten und sonstige betriebtlche Verbesserungen zu bekomnen

(Ag). Rucn die nötige Anlage von Güterwegen wlrcl nanchnal durch
d.en }.remdenverkehr begünstigt. Iarüber hinaus steht ctiesen Be-

trieben Lantl von der erstgenannten Eigentünergruppe zur Ver-
fügung, das sj-e pachten od.er gar kaufen können. Iurch diese
uögliche Setriebsvergrößerung aber rentiert sich auf die Dauer

die Mechanisierung immer uehr. Die Xntwicklung kann hier sogar so

weit gehen, dgß auf eine Zlmmervernietung verzichtet werd.en mußt

cla auch hier die Arbeit 1n der landwlrtschaft und in Frenalen-

verkehr nicht nehr gleichzeitig zu bewältigen ist (2. B. 0 46).
Hler wie in der ersten Gruppe ist das eine extrene nndstufe
der Bntwj.cklung, die bisher nur von einigen Setrieben erreicht
wurde. Xin kornplexes Gefi.ige 1u menschlichen l'Iesen begründeter
Faktoren nag bei clen ancleren Betrieben atiese Llntwicklung hin-
auszögern ocler diese extreme Hinwenilung entwedet zur lrandwirt-
echaft od.er zum Fremdenverkehr verhinclern. Für den Sergbauern-
hof an Hangr bei den Mae'chinen nur 1m beechränkten Unfange ein-
gesetzt werden können, wird die Verquickung von l:andwirtschaft
unct Zimmervermletung irnmer d.as beste sein.
Schließlich gibt ee aber eine Verbind.ung der oben geechiJ-derten
beiden l1ryen. Die llinnahmen aus den !'rentlenverkehr und ater lanil-
wi-rtschaft haben ausgereicht, um beide Setriebsformen zu erwel-
tern unit auszubauen. Hier handelt es slch aber um Gastbetrlebe,
die tlberdies durch Urbschaft einen großen Grundbeeitz haben

88) AHORNXR, Sergbauerntum, 1962, S. 16+
IÖHR, Sergbauernwirtschaftr 1960r S. 592
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(Gasthof Maurer, Gasthof I'Schöne Alssichtr, Gasthof Unterrain,
Gasthof sandwirt). Nur d.as tr'remdenheim r,adstätter in Rune 1st
nicht mit einer Gastwirtschaft verbunden. Während dle Gast-
höfe durch den Doppelbetrieb es sich leisten können, ganzj'dh-
rig frende Arbeitskräfte einzustellen, und auf dlese l{eise clen
großen Arbeitsanfal-l bewältigen, kann im !'rendenhelm mit einer
großen I'amilie diese doppelte Arbeit geleistet werden.
so hat der Fremdenverkehr elne für d.ie BevöLkerung völ}ig neue
situatlon geschaffen. Der Sergbau uncl der HausiererhandeL ver-
schafften der 3evölkerung vor al1en dann Nebenerwerbsmöglich-
kelten, wenn, durch die Witterung bedi_ngt, die Arbeiten in der
trandwirtschaft gering waren. Man konnte Bauer uncl. zu aLLererst
Sauer bleiben uncl trotzden irn Bergbau oder später 1m Handel
noch etwas Gel-d dazuveritienen. rlrstmals in cler zweiten Hä1fte
cles vorigen Jahrhunderts wurde den Defereggern die Xntschei-
clung abverlangt, ob sle Bauern blelben wollten oder n1cht.
Allerdings war die Entscheidung noch ractlkaler. wer Bauer blei-
ben wol-l-te, und wer auch auf Grund selnes trlurbesltzes Bauer
bleiben konnte, d.rirfte in der Heinat blelben. Wer aber Händ-
ler werden wollte ocler mußte, rler mußte d1e Helnat verlassen.
tr'ür ihn gab es i-n llal- keinen lebensunterhalt mehr. Er nußte
das ganze Jahr über in Gäschäft in der Stadt bleiben. Ianj_t
aber bLieb die 3evölkerung St. Jakobs bäuerlich
Auch bei den Nebenerwerb l'remdenverkehr stellt si-ch die !.rage,
ob die st. Jakober Sauern blelben wo11en ocler nicht. Doch dies-
mal- muß niemand die Helnat verlassen. Derun gerade in d.er Heinat
refereggen besteht clie ltlögrichkeit, im Fremdenverkehrsgewerbe
clen trebensunterhalt zu find.en. Damit slnd zum ersten ivial arLeln
wlrtschaftliche Gesichtspunkte für elnen eventuellen wechsel
der wj-rtschaftlichen Grundlage entscheid.end.
Darüber hinaus ergibt sich auch zum ersten MaI, daß neben d.er
bäuerlichen Gruppe eine anciere Erwerbsgruppe in verstärkter
Zahl das soziare Bild bestinmt. sicher gab es in der Bergbauepo-
che Sergknappen ohne land.wi-rtschaftr gab es in d.er Hausi-erer-
epoche Hausi-erer ohne landwi-rtschaft. Doch waren d.as immer nur
wenige ' clie innitten cter überwlegend bäuerlichen Bevölkerung
kaum auffielen. Heute aber bestimrnen schon die Bauten d.er
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nlchtbäuerlichen 3evöfkerung das 311d des Ortskernes St. Jakob
(Abb. 8 und. 20) und. der Nebenzentren lvlarla-Hilf/tsruggen und.

Oberegg. Neben den oben aufgezeigten, aus der land.wlrtschaft-
lichen 3evölkerung stanmenclen sozialen Gruppen lst noch eine
vierte von der l,andwirtschaft vö1lig losgelöste Gruppe ent-
stanalen. Diese unfaßt Neusiedler, Söhne, die vom heimatlichen
Hof weichen nußten, tta heute in allgenei-nen das Anerbenrecht
herrscht, Menschen, die Hof und. tr'lur a.u Serg an den Nachbarn
verkaqften uncl ins tal zogen. Dlese alle haben sich auf den
Schuttfächern tles lögischer Baches 1n Oberegg, des Troyer-Aln-
Saches unterhal-b d.es Gasthofes Unterrain, 1n alten Überschwen-
mungsgebiet der Schwarzach und d.es lappbaches bei llaria-Hilf
und auch auf den alten Kuiturland der Unterklrcher, KrölLer
und Sandtner Schwaige ihre Häuser errichtet. fhr ausgezahlter
Erbteil-, der Xrlös aus dem Verkauf von Acker und l{iesen sowie
die tätige Mithilfe cier Verwancitschaft ernöglichte ihnen dles.
Ihre Häuser haben genügend Zj-mloer zur Vermj-etung an tr'remcie unit

sind. 2..I. sogar al-s tr'rendenheirne oder !'reraitenpensionen gebaut.
Als Angesteflte und tseamte der Postr cler Geneinde, cler Gendar-
merie, dee Frendenverkehrsvereins, des Zolls, als Tischler
(es gibt 4 (t) Tiscblereien in St. Jakob), laxiunternehmer,
Kaufleute, Verkäufer, 3äcker, tr'leischer' Viehhändfer' Waldar-
beiter, Kel1ner, Ivlaurer, al-s Arbeiter in Sägewerk oder bein
Tansportunternehnen Gasser verdlenen sie sich clen neben tler
Zlmmervernletung noch nötigen Rest ihres l,ebensunterhaltes.
Sergbau und Hauslererhandel hatten zu einer restlosen Ausnut-
zung allen fandwirtschaftlich brauchbaren lanties geführt:
in'hofnahen Sereich durch Acker und l{iesen, über der Dauer-
siedlungsBrenze cturch Sergmahd uncl Almen. Außercten waren diese
beiden Nebenerwerbszweige auch entschei-d.end für die schon im
15. Jahrhundert elngesetzte Güterteilung. Wie oben gezeigt wur-
cle, bewirkt der Fremdenverkehr d.agegen die Intstehung von land-
wirtschaftlichen GrolSbetrleben (Abb. 26). Herrschte frtiher land-
not, so daß auch die letzten I'Iecken Boden genutzt wurden, auf
denen noch geuäht werclen konnte, die gerodet werd.en durftent
ohne die Siedlung dee l,awinen- und Itiurenschutzes zu beraubent
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so I1egen heute schon viele Sergnahdflächen brach (89), und

Alnen werden nicht urehr genutzt (2. B. tr'rehtitz A1u' Oberseit-
aln). Dabei wird deutl1ch, dal3 das bäuerl-iche tr)lement nicht
nur relatlv, sondern auch absofut abnirnmt. So ist der Antej-l
der bäuerlichen tsevölkerung von 52 "i' i\i Jahre 1951 auf 3714 "ft

im Jahre 195'l gesunken. Daß dies keine bloße relative Abnahne

bedeutet, wird' schon ciaran deutlich' dall die Gesamtbevölkerung
vn 25.lJinwohner geringer geworden lstr uncl so ist auch tat-
sächlich die bäuerliche tsevölkerung von 475 auf J32 Xinwohner

abgesunken. Von iten sechs alten Sauernhäusern j-n lfeiden be-
herbergen nur rnehr zwei noch Sauernfaroilien, zwei si-nd Sonmer-

häuser und in zwelen wohnen trtamllien, die die l:andwirtschaft
nur al-s Nebenerwerb betreiben.
Das hlnterste Defereggen hat also heute schon eine überwie-
gend nlchtbäuerliche 3evölkerung. Aus einem llaumr an clessen

bäuerficher Struktur wetler Sergbau noch Hausiererhanclel etwas

ändern konnten, wurde ein cturch Fremdenverkehr unct Gewerbe ge-
prägter Ramm, 1n dem die bäuerliche 3evölkerung in stetem

B.ückgang begrif fen j-st.
Natürlich wirken I'rerndenverkehr und Gewerbe rnlt räumlich dif-
ferenzierter Intensltät. Die schon oben genannten Zentren
stellen 3allungsräume der nichtbäuerlichen 3evölkerung dar
(li'ea:- A). Die Karte der tirwerbsstruktut 1964 täßt dies deut-
lich erkennen (Abb. 2?). An diese Zentren schließt sich ein
I{ischgebiet an (Area1 3) ' in den bäuerliche und nlchtbäuer-
liche 3evöLkerung nebenelnanater wohnen. ÄILen bäuerlichen Be-

trieben verschafft die Frendenzimmervernietung Iüebenelnnahmen,

so daß auch hier noch alle Betriebe iro Slnflulibereich des

!'rendenverkehrs liegen. Nur eine dünne AulJenzone enthäft einige
landwirtschaftliche tsetriebe ohne Ziumerverurietung (Aneal C).

So sind heute nicht nehr die }anclwj-rtschaft des Sergbauern' son-

clern Frend.enverkehr und Gewerbe dle gestaftenden Kräfte clieses

Alpentäles.

89) DÖHRMANII-, Sergbauernwlrtschaft' 1965 ' Abb. 19
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If. Die Sledlungselemente - Erscheinung und Aufgaben

1. Haus und Hof

a) lage

3ei d.en Hofgruppen uncl trlinzelhöfen St. Jakobs falLen sofort
dle unterschiedlichen Stand.ortbedingungen auf. Bei cler Aus- 

.

wahl des Hofplatzes sind für den siedelnden Menschen verschie-
dene laktoren naßgebend.. tr'ür das Gefüge einer Hofgruppe oder
auch nur elnes einzelnen Hofes 1st sicher dae Relief wichtig,
ist es doch nicht gleichgültig, ob der Hof auf clen Talboclen,
al-so auf ebenen Gelände, oder auf den Hang errichtet werden
kann. rn einen Fall gestattet der untergrund clem Menschen eine
beliebige zuordnung der Gebäucle zueinander, 1m and.eren Farl nuß
sich der I'iensch dem Rerief anpassen, will- er ni-cht unter großer
Itlü]le ei-nen siedlungsplatz erst schaffen ( 1) . somit können die
beiden lagetypen des r e 1 i e f a b h ä n g i g e n unil des
r e I 1 e f u n a b h ä n g 1 g e n Hofes festgestellt wer-
Aon

Doch ist es nicht nöglich, eine Siedlung losgelöst von ihrer
wlrtschaft zu betrachten (2). Auch di-e Höfe lassen si-ch nlpht
alLein nach i-hrer lage ordnen, vielnaehr ist bei, elner bäuer-
lichen Siedlung auch die lage der Flur zu berücksichtigen.
Denn es ist nicht gleichgtiltlg, ob sich die trelder ei.nes Bau-
ern auf den Hang, den lal-boden od.er einem schuttkegel befinden.
rm Tal und auch auf d.em schuttkegel kann er moderne Maschinen
verwenden, auf dem Berg sind den Einsatz von Ivlaschlnen Grenzen
gesetzt, z. I. ist nur Hanctarbelt raög1ich (3). fergwiesen nüs_
sen inmer mii aer Hand gemäht werden.
lfird nach der ReLiefabhängigkeit und verkehrsl-age cler Höfe auch

1 ) so ordnet SCHWARZ den Ge1änd.e nit großer Reliefenergie d.ie
un_g_e-r_egelt9gr den ebenen Gelände die geregelten Hofanlägen zu.
qQH!^/ARZ, Allg. Sledlungsgeographi_e, i961 ,-S. ?1 f .
_2) SCHWARZ, Ali-g. Siedlungsgeographie, j96j, S. j+ f .
l) So können z. R. Kartoffeln in Tal- rolt Maschinen, auf den
Hang aber nur mit der Hacke gerodet werden. r,ür dai Aberntenelnes Kartoffelfeldes auf einern Hang lst vier- bis fünfnal
so vieL Arbeitszeit wie für die gleiche Arbelt in Tal- zu
rechnen.
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noch dle lage der tr'Iur berilcksichtigt, dann ergibt sich ei-ne

differenzierte Gliederung der Höfe und Hofgruppen nach Sied-
lungslagetypen (RtU. 15) .

Den rellefunabhängigen Höfen können drel Siedlungslagetypen
zugeorclnet werd.en:
'1 . I a I b o d. e n siedlung. tr'ür die Searbeitung der l'Lur
und für die Anlage des Hofes ist dies sicher die günstigste
Siedlungslage. Hof und Ftur beflnclen sich auf dem Talboden'
wie etwa in Weiden. In St. Jakob ist dieser Siedlungstyp der
jüngste, denn 1779 wurden wohl die Höfe schon erwähnt, cloch

gehörte noch keine Flur dazu (4). Heute besitzen sie F1ur,
die über ctas ganze Geneind.egebiet verstreut ist (2. 3. Hof
Jöser in Vrleiden, d.essen weiteste Tlur in nrl-sbach liegt). Der
wichtigste Grund für die späte Nutzung des Talbodens mag wohl
seine Feuchtigkeit gewesen sein (5).
2. S chuttke ge Isiedlung. DasbesteBeispielhierfür
ist der ausgeclehnte St. leonharder Schuttkegel' auf den nicht
nur die gesamte Rotte l'eistritz, sondern auch die Hofgruppen
St. l,eonharcl untl lacken liegen. Aber auch Hirbe und Erlsbach
gehören zu den Schuttkegelsiedlungen. Die tr'luren slncl so wenig
geneigtr claß zur Searbeitung noch Maschinen ei.r.tgesetzt werden

können. Da die Hofanlage überall reliefunabhängig iet und d'as

Grunclwasser ohne gro6e Iriühe zur Anlage von Quel-Ien erreicht
werden kann, ist eine Streuung der Höfe und Hofgruppen leicht
nöglich, eo wie es d.1e Siedlung in St. leonhard und lacken
auch zeigt. )er Soden auf cleu Schuttkegel ist trockener als
auf den Talboden, aber auch stelnlger.
1. H a n g f u ß sied.lung. Hierunter verstehe ich elne bäuer-
liche Siedtung, bei welcher der Hof bzw. dle Hofgruppe an Hang-

fuß liegt, also i-n der die Zuordnung der Gebäude zueinander
noch reliefunabhängig und d.er Hof auch gut erreichbar ist, die
tr'lur aber überwiegend auf clen Hang liegt. Die Flur kann dann

eo flach sej-n wle bei Krölf ocler Sancl , so daß die Wiesen nit
Maschinen zu nähen sind und es mög}lch istr das Heu mit den

Grundsteuer Oataster von alttirolischen L)ef:
SCHWARZ, All-9. Siedlungsgeographie, '1961' S. +5 t.

4)
5)
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Wagen einzufah.ren, kann aber auch so ste11 sein wie bei Xgge-
nair', in Ciberegg, Undäregg- oder Bruggen, so d.aß im gUnstigsten
tr'al-l Handnähnaschinen eins'etzbar sind.. Der Heu- und Düngertrans-
port nit Wagen ist nicht nehr roögIich. So könnten noch weiter
steile und fl-ache Hangfußsied.lungen unterschj.eden werden.
3ei den reLi-efabhängigeun Höfen gibt es zwei Siedlungslagety-
Den:- s' if,
4. H 

"-^n 
g sj-edlung. Hier liegen Hof und l.lur auf den Hang.to.i

Wie die tlofgebäude zueinancler stehen, hängt stark vom Relief
'I',:;fi' 't"'*l'ab. Ab-e-r auch der Weg zum Hof ist beschwerLicher; neist 1st

Itder Hof nur zu Fuß zu erreichen. Die Fluren, die auf den Hang
liegen, können _kaun mit iriaschlnen bearbeitet werd.en, wie etwa

' ,'l- Jr i JIin Obkirche.n, ^E-g-ge.T, Troyen oder Stock. Doch glbt es auch Hof-) :- -:C'.Ggruppen, wie Pötsch, Hintere l,adstatt oder Rune, bei denen ein.. ,J;1.t' Iffach geneigter Hang den ülnsatz von Piaschinen erlaubt. Xbenso
wie bei den HangfulJsledlungen können auch steile und. flache
Hangsiedlunqgn unterschied.en werden.
5. S p o f^n sied.lung. Diese Bezelchnung trifft nur auf die

!Iqr. r, l- ,rT:
Hofgruppe 3gg in der Obemotte zwischen Schwarzach uncl lapp-
bach zu. Egg liegt auf einen Sporn, von den aus dle Felder
nach allen Seiten hin abfaLlen. Vor- und Nachteile d.er lagd
von llof und Flur sind d.1e gleichen wie bel ei-ner Hangsiedlung.

b) Gefüge der Höfe und Hofgruppen

Für dasVerständnis desH o fg e füge s ist es erforcler-
llch, zunächst herauszustellen, welche trRaumelnheltenn (6) zu
einem Hof in Defet'eggen gehören. Jeder Hof hat selbstverständ-
Iich ein Wohnhaus od.er elnen Wohntell in nintrof (s.u.). la
Defereggen in obercteutschen Einflußbereich liegt, find.et elch
hler der stubenofen. nr wurde vernutl-ich bereits von cten hier
siedel-nd.en Bajuwaren nitgebracht. Jedenfalls i_st er in allen
noch heute stehenden Häusern anzutreffen. Ir ernöglicht es,
einen Raum, die Stube nänlich, rauchfrej- zu heizen (Z). So

5) Unter rrRaumeinheltrl
faßt, d.i-e selbständig
sein könnten.
?) II,G, Geechichte dee

werden sol-che Räune und Raungefüge ge-
unter einern eigenen Dach untergebracht

0fens, 1949r S. 85 ff.
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gehören zum I'Iohnte1l nindestens Küche1 Stuber'eine Schlafkam-
ner und zu derer Verbindung der tr'1ur. Da, wiejgezeiS't wurde,

das Innerste i)efereggen ein Viehwlrtschaftsgebiet iit, uraütht
der Hof auch einen entsprechenclen Stall und elnen großen 3er-
geraum fi.ir d.as Winterfutter. Xs ist Leicht einzusehen, daß uian

belde Iinheiten zum rrFutterhaust' (8) vereinte. AulJerden wurde,

wle bereits erwähnt, in St. Jakob Getreide angebeut. nie vie-
len energiereichen 3äche erl-auben den einzelnen Bauern die
Errlchtung elgener Müh}en. Zurn Speichern des Getreldes undnJ

Meh1es diente der Kornkasten. Dann wird noch clas Heu auf d'&
Bergnlihdern in Heustadln geborgen, da es inj'W'inter nit clem

Sch}itten ]eichter zu TaL gebracht werden känn als in Sommer

auf ilem Rücken. Doch sollen a1s zun Gefüge eines Hofes gehörig
fortan nur sbtche Gebäude betrachtet werden, dle in unnittel-
barer Nähe des Wohn- und !'utterhauses llegen, so daß Mühfe und

Heustad.l meist ausscheiden. t ":

Das Gefüge eines Hofes wurcle, wie i-ch bereits oben ausgeführt
habe, auch von ttelief bestinmt. Xs hind.erte oft den Ivlenschen,

die Gebäud.e so grol3 zu bauen unil so elnancler zuzuordnenr wie
er es gern gewol-lt und wie es ihm sej-ne technischen Mittel
erlaubt hätten.
Da der Talboden verhältnismäIJig spät (s.o.)und, wie Abb. 16

unä Tabell-.e 7 zeigen, auch dann noch nur gering besiedelt
wurde, kam für die meisten Häuser nur geneigtes Ge1ände in
Setracht. tr'ür sie brauchte rnan aber' da sie afs HolzbLockbau-
ten errlchtet wurcten, einen waagerechten Saup|atz. Iieser konn-

te durch ein Steinfundarnent geschaffen werden, was um so müh-

samer war, je grölJer das Gebäucle sein so11te. })in Bau der Häu-

ser in den Hang hineln war nicht nöglich, da dann das Holz
bald verfault wäre. Das Steinfundament hat also auch den Zweck,
das Holzhaus vor cler l'euchtlgkeit cles Sodens zu schtitzen.
In St. Jakob flnden sich heute Ein-, nlnhaus-, Paar- und Hau-

8) Unter einero Futterhaus versteht nan in
Bergeraum für Heu und Stroh und den Stall-
bäude.

I)efereggen clas alen
vereinigende Ge-
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fenhöfe (9). ilas Reiief al-1ein kann für d.1e unter""rriuar:-"rr"rt
H o f t y p e n nicht entscheidendl .sej_n. Vlelnehr bestimnen
Tradition und Kl-lsla hier nit. urspri.i.ngLich sind. l{ohn}raus, trut-
terhaus und Kornkasten eigene Bauten, d.a i-n der Blockbauwei-se
früher nur Xinräume von d.er (iröße, dle den Bal-kenlängen ent-
sprach, erstellt werden konnten. Mit der weiterentwicklung des
technischen Könnens ergab sich nicht notwenctig eine Zusammen-
legung der linzelgebäude, vielmehr wurden sie nur vergrößert
und unterteilt.
Das rauhe Alpenklina dagegen läßt ein zusanmenrücken cler ein-
zelnen Gebäude unter ei.neni l)ach zum rinhof zwecknäßig erschei-
nen. Da vlehwirtschaft betrieben wirct, mufJ.der Bauer nehrmals
arn Tag zum i'ieLken und.3üttern in den Stall . In Winter bei ho-
hen Schnee und großer Kälte j-st es angenehm, wenn d.azu d.as

Haus nicht verlassen zu wercien braucht. !.ür Kornkasten und
eventuelL gesonclert vorhanctene waschküche und Backofen bestand.
d.i-eses Bedürfnis nicht, cla itiese Gebäude nlcht tägrich aufge-
sucht werden nu{Jten.
wenn lVohn- und tr'utterhaus unter einen )ach vereint sein sol]en,
wird ein grol3er, ebener Bauplatz benötigt. )ieser aber ist re-
l-iefabhängig und um so mi.ihsaner zu beschaffen, je steiler das
GeLände ist und je größer der Bauplatz sein soll. So wird. von
Rel-ief bestlmnt, ob der vorn Klirna geforderte Hoftyp erstellt
werden kann. Da 1m Innersten Defereggen Hangsledlungen über_
wlegen, sind. die vielen Paar- und Haufenhöfe leicht zu erklä-
ren.
rn Ta1 unil auf den flachen schuttkegeln besteht diese schwie-
rigkeit nicht; daher ist es verständlich, wenn wir auf clem

Hang di-e Haufen- und Paarhöfe, auf den Talbod.en und unter
uinständen'auf den schuttkegeln dle paar-, Einhaus- und. })in-
höfe finden. slcherlich gab es ursprünglich keine.xinhöfe in

9) ninhof: AI1e ltauneinhelten unter einen )achrinhaushof: wohn- und l'utterhaus unter einem lach, wenigstensein Nebengebäude
Paarhof : wohn- und I'utterhaus getremt, sonst keine Gebäude
Haufenhof : Paarhof nit Netrenge6äuden
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Defereggen, da jeder Hof einen einzelstehenden Speicher, den
Kornkasten, besaß.-Doch sind diese bei den rneisten Höfen ver-
schwunden

Aber nicht nur di.e Zahl der Gebäud.e, sondern auch ihre lage
1n Ausrichtung und iJntfernung zueinancter bestlmmt in erster
linle das Rellef. Wenn es schon nicht möglich war, Wohn- uncl

Tutterhaus unter ein Dach zu bringen, so wol1te man zuminclest
einen nur kurzen i{eg in den Stall haben. Wohn- und Futterhaus
wurden also so nahe wle nöglich beisanrmen erbaut. Die Ausrich-
tung der Gebäud.e ist geländebedingt, und nur bein lVohnhaus ach-
tete man streng darauf, dalS dle Stube ins TaI schaut und daß

das Haus giebelseitig zum Tal- steht. Die Stube nulJte wohl zwei
ihrer vier Fenster zum Ta1 haben, da dann nicht nur am melsten
licht in dlesen Wohnraum konmt, sondern so auch eln guter Aus-
bl-ick gewährleistet ist. Die gi-ebelseitige Stellung der Häuser
läIJt diese gleich repräsentativer erschelnen. )och entscheidend
für diese Stellung der Häuser 1st, daß so das Regenwasser vom

Dach leicht abfließen kann uncl slch auch zwischen Haus und Hang

nicht unnötig viel- Schnee, d.er vom l)ach heruntergerutscht ist,
ansanmeln kann. So steht auch nur der ehenalige Hof Gasser in
Obkirchen uncl tler Hof Ivießner in cler I.'elstritz traufseitig zurn

Ta1.
liin alter Hof auf steilero Gel-ände ist fast lmmer ein Haufenhof'
ein junger Hof an Calboden ein dinhof. Zwischen cllesen Extrenen
gibt es die ganze Sreite der Variatlonen. Die Art, wie Wohn-

und Wlrtschaftsgebäude uriteinander verknüpft sincl r hängt also
entscheidend vou Relief und von den technischen i'Iöglichkeiten
zt:r Zeit tler Urrichtung cles Hofes ab.
tr'ür das Aussehen der Siedfungslanclschaft ist das G e f ü g e

cl e r H o f grup p e n ebensowi.chtigwie clas derHöfe;
finden sich doch in St. Jakob kaum Elnzelhöfe' wenr. Hof und

Hofgruppe nach tter inneren Struktur und nicht nach der äußeren
Physiognomie unterschieden werden. So hatten an ater Hofgruppe
3d.e sieben Sauern AnteiL, in der äußeren j:,rscheinung 1st sie
nur eln Paarhof, da die 3auern nur Anteile vom Wohnhaus und

vom Futterhaus, nicht aber elgene Gebäude besaßen. Noch heute
können in V{ohnhaus sechs Küchen und sechs Stuben festgestellt
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i i .-9:-
werd.en.
Unter einer Hofgruppe werd.en also solche Gebäudekomplexe ver-
standen, clie von zUeirgd.er mehreren Sauern.be,wirtschaftet wer-
tlen, b.ezlehungsweise e14..gqlches ehenaligee Besltzgefüge in. t_, trjl..stli
der ie4eren Struktur noqh_erke4nen lassen (10).

r'lfloi Jr13 .:
Danit f.lnden sich 1n St. _.l,akob nur sielp4 Xinzelhöfe, von denen
auch nur (ouer-)Pötsch ,if; ;#;"hirbe trere:-ts ir ro. Jahrhun-
d.ert bestanden haben kö44.en. Hof Gasser..un,$rSrof Steingarten
sind fuo 18. Jahrhundert als Aussledlungshöf,e ^{er Hofgruppe
Jesach en!.-slBnden, Hgf. tldttes ist eln ;"U"ä-fiäsiedlungshof derrJsfl.. -S'aJ3F -gi.

Hofgruppe _Unt_efegg' und Hof Stock ist ein _ltle-u!4u für eine alte*liJjr'il 9(,-- '[r r.Ee-I' -
Hof grupp e r d l e-," 

nwe 
gen l,awine nge f ahr auf getuäebfetl..wer den mulJt e .

3ei Hof Hurlacken schließlich ist der zwe_i,tg, IIpf 1944 abgebrannt
und j-n Oberegg wiecler aufgebaut. u'ef,ai
Die llofgruppe Ude, ,ig d..e.r -zq.sieben illJea.rnu4.f.Jre,r cebaude ge-
hörten, bi.l-det alrerd.ingq e-in Uxtrern,, d.gm ein andere_s nxtren
gegenübergestellt werd.en kann: In Rinderschinken warer 'l 1 Höfe,
denen al1ein 10 Wohnhäuser bzw. Xinhöfe gehörten. Diese Haus-
ansanmlung ist aber auch so außergewöhnl-ich in St. Jakob, daß
Rind.erschinken in Volksmund nur die "Stad.t'r heißt.
Geneinsam ist a11en cliesen Erschelnungen, claß nan, obwohl nair
Einöd.hofsiedJ-ung gewohnt war, bei Teilung der Ilöfe an gleichen
Sied.lungsplatz bLi-eb, sei es, daß nan nur d.ie alten Gebäud.e er-
weiterte, wie in llde, oder seinen Hof neben den alten setzte,
wie in Rinderschlnken. Nur von Jesach 1st bekannt, dal3 einzel-
ne Höfe außerhal-b der Hofgruppe errichtet wurden (Hof Gasser,
Hof steingarten s.o.). verschiedene Gründe slnd dafür entschei-
dend, daß rnj-t der Zunahme d.er Höfe kaun eine Vergrößerung der
Zahl der sled.lungsprätze gekoppelt war. Die folgenden zwei sind
schon oben genannt.
Man darf wohl annehmen, dall bei der Llrrlchtung des Schwalghofes
berelt-s der von it e l- i e f her günstlgste standort ausgewählt

t0) Für eine Iteihe von Hofgruppen könnte heute d.er Begriff 1rrei-
1e:: verwandt werden, wie aüch noch die'Betrachtung dei l.Iur-
formen zeigt, ctoch da darnit nicht a1le Hof,gruppen erfaßt wer-
clen, wird auf diese Sezeichmrng verzi-chtet.
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wurde. Sonlt kämen ftir neue Siedlungsplätze i-nnerhalb einer
Schwdige ,rrl'" t'änt"chtere oder'-gleichgute Standorte in Frage.
Die lange Zeit sehrbedeuteaüeMi thaus e r e i hatte
elnen engen Kontakt aufrechterhalten, tier es verständ'lich
nachtr dlaß nan'auch nach vollzogener Tlrbteilung noch nahe bei-
sammen wohnen wo11te. Bis heute ist ein enger Sippenzusalunen-

halt zu finden. oft wird daher auch dle $rbteilung juristisch
viel früher al-s faktisch vollzogen worden seln. Obwohl von

Anfang an das Recht cler'Realerbteilun'g herrschte, zeigt sie
sich in Landschaftbild und in den'brkunden erst iuo 1?. Jahr-
hundert.
Bisher nur angedeutef, wurcle aie l#iefruing zwiechen SledIunSE-
platz und T r i n tc'iv a s s e r ve'rsorgung. Trinkwasser ist
ein von l{ensch und Vieh tlauerncl neu benötigter Stoff . Wenn

man schon bei der Ilofanlage wegen des rauhen Kllmas versucht,
d1e Gebäude nahe beleinander zu bauen, um sich weite Wege zu

ersparen, ist es nuliälr3e.}grständl-1c.rt-,- .d.#t-oi"n seinen Hof a'ch
eo nahe wie uöglicrr uiiifr "3runnen" 

'alr\ 'äJ"'ichten uroirtb.
Dlesen günstigen Standort rrätte aber bereits der alte Hof inne.
selbst wenn auf den Sesitz noch an anderer stel-le die Möglich-
keit zur tr'assung einer Quel-le bestand., so bereitete dies erheb-
liche Milhe, auf die rnan gern verzichtete (tZ).
waren urspriinglich in Innersten lefereggenrcturch schwaighof-

besiedlung bedingt, nur }inödhöfe vorhanden, so führte in traufe

der Zeit fast übera11 die Real-erbteilung unter den Einfluß der

11) In St. Jakob versteht man unter rr3runnenrr durchwegs gefaßte
Quällenrund nur in \,Ieiden existiert ein Srunnen, bei clem clas
Wasser nit Einern geschöpft wercien mußte.
iä) fi"" Ausnahme 6itaet-qbkirchen . Hier konnte der afte Ilof
*eg"t Muren- und l,awinengefalrr_licht direkt arn Bach, tlem ilas
tOiig" Wasser entnonmen wird, liegenr-so daß bei lei]ung qi9.
gf"iäire günstige Möglichkeit zur Siedlung_an_ der__anderen Seite
äes Sachäe bestand, werul wohl zur tatsächlichen Nutzung dieser
Möglichkeit auch nocb antlere Faktoren ausschlaggebend. gewesen
äefn ntigen. KIAAR ist allerdings der ivieinung, daß t'weniger d.ie
O"ärr""-"ls lawlnengänge, So.nnseite uncl Windschutz die Platz-
lage des Gehöftes bestiramen".
füm, Siedlungsf. v. Salzburgr 1939,5.22
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Faktoren hel-ief, GrolSfanilie, Trinkwasserversorgung zur Aus-
prägung von Hofgruppen. Nur auf deu st. leonhariler schuttkegel
find.en wir noch heute einige Einzelhöfe, da slch hier das Grund.-
wasser sehr nahe der Er:doberfl-äche befindet und so leicht Quellen
gefalSt werd.en können. welche hervorragende Becleutung die lviög-
lichkeit, Srunnen anzulegen, für d.ie Ausprägung von Hofgruppe
oder Llinzelhof hatte, wird deutl1ch, wenn man sich vergegen_
wärtigt, daß d.as Relief wohl bei der ral-boclen- uncl Hangfußsied.-
lung genitgend ?1ätze für Einzelhöfe gehabt hätte, iti-ese aber
nlcht genutzt wurden.
So ist jede Siedlungseinhelt als eine B r u n n e n g e m e i n_
s c h a f t zu erkennen. Die in anderen rei]en österreichs üb-
l-iche Sezeichnur:g rrRottetr für diese kleinen Einheiten ist in
st. Jakob nlcht gebräuchI1ch. Hier wird eine adminlstratlve
Untergliederung der Geneinde Rotte genannt (s. o.). In clen
urkunden lst ail-erdlngs zweimaL der Begriff itotte ftlr Brunnen-
geneinschaft zu finden (17). Doch d.ürfte hier d.er Äusd.ruck nur
in Anlehnung an clen Gebrauch in ancieren Teilen östereichs be-
nutzt worden seln.
wenn auch neben Re]ief und Großfamilie dle Brunnengemeinschaft
von großer Bedeutung dafür war, d.aß bel der R e a L e r b -
t. e i I u n g Hofgruppen und nicht Ej_nzelhöfe entstand.en, so
riefen daneben doch noch andere I'aktoren ein so ancleres xr-
scheinungsbild der sledlungen hervor, als es in and.eren d.eut-
schen Realerbteilungsgebieten zu flnden ist. Dort erscheinen
die Häuser in erdrückend.er unge gebaut. Jeder freie ?latz 1st
zur llrrichtung notwendiger (iebäude ausgenutzt. rn st. Jakob
wie im ganzen )efereggen stehen die Häuser nur in lockerer
Grupplerung beieinander, und höchstens nggen oder unterkirchen
zeigen eine ähnriche Zusanmendrängung iter Gebäude wle in an-
deren R eaLerbteilungsgebieten.

13) Auf der urkatasterkarte aus den Jahr 1g59 wird d.er Be-griff unterrotte d.o-ppe1t gebraucht: einmar- iä r,"uilg"n sirr'und dann als Bezeichnung der Hofgrr,pp" ütti""r.'i""ü"". - rneiner Kaufurkunde aus dän Jähre 7al7- in MaiA;;rroi-stent:rrPeter KrölL zu Ivialgeles in der Rott OUerkiicfrenn.
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Wie bereits erwähnt wurcle, mußte bei Drbteilung nicht irnmer

ein neuer Hof errichtet werden. Viel-nehr teil-te man auch d.ie

Gebäude, baute diese aus odez' setzte an d.1e Stel-l-e der alten
neue Häuser, so clafJ man vieLfach auch nach der Teilung weiter-
hin unter einem Dach wohnte (14). Die äußerlich slchtbare
Ilnge der süd.west- und. norddeutschen ReaLerbteilungssied.lungen
ist hier also 1n dj-e Häuser h:Lnein verlegt, cloch glng dies nur,
eolange jeder Tarnilie der notwendige Wohnraum zur Verfügung
gestellt werden konnte. Die feilung cler Häuser bzw. die Errich-
tung von Wohnhäusern für zwel und nehr FamiLien wurcle zunächst
durch die Slockbauweise und das benutzte Pfettendach eruöglicht.
Die Einsparung von Wänden unct danit von Bauholz und beln Stein-
sockel von Mauerwerk bein 3au von Doppel- od.er Mehrfanillen-
häusern 1ießen dlesen Hausbau vorteilhaft erschelnen, solange
das Relief ihn erlaubte.
Obwohl di-e genannten technlschen tr'aktoren cliesen Doppelhausbau
hinreichend erklären, ist doch wohl eln anderer der entschei-
tlencle. Nur eeLten werden zwei fremdp Sanilien geneinsam ei-n
Haus erichten, in den sie zwar elgene Räune, aber nur einen
gemelnea.men tr'Iur besitzen. Selbst bei Fanilien von Brüderh ist
es unwahrscheinlich, wie clle neuere Xntwicklung auch zeigt:
Heute ist unverändert, also nit gemelnsFmem Flur, riur noch ein
Doppelhaus von zwei Fa.milien bewohnt (0R 21)..A,fs die Doppel-
häuser errichtet wurden, waren die Auswlrkungen der Mithauserel
noch spürbar. Hatte man in der Großfanilid noch geneinsam mit
rneb.reren tr'anillen nicht nur ein Haus, sondern auch die einzeJ--
nen Ränme bewohnt, so wurde es nach deren Zerfal-l- schon ale
Tortschritt enpfunclen, claß nun jeder Fanilie eigene I'Iohnräume

zur Verfügung stanclen. Darum nuß dle Mithauserei als entschei-
clencler Grund für die rrllrbteilung in d.en Gebäuden'r vergtanden
werden.
Wenn man sich'nun vergegenwärtigt, claß d.ie Erbtej-lung erst mit
d.en Seginn des Hausiererhanctels Mitte des 17. Jahrhunclerts ein-

14) In Troyen bewirtschafteten un 1800 vier l,'amilien die alte
Schwaige, cloch hatten ele zusanmen nur zwei Wohnhäuser, ein
Tutterhaus sowie die anderen Nebengebäude in ähnlicher Zahl.
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setzte und dann meist auch nicht sofort zur -Urrlchtung zusätz-
licher Gebäude fi.ihrte, so ist zu verstehen, claß heute die Hof-
gruppen a1s lockere Gruppensied.lungen erscheinen. Denn bei der
Ilrrichtung der wenigen zusätzlichen Gebäud.e im laufe der Zeit
war imrner noch genügend Sauplatz vorhanden, so daß ein Zusan-
nenrücken und Aneinanderstoßen cler Gebäude, so wie es aus
cleutschen Realerbteilungsgebleten bekannt ist, nlcht notwen-
dig war.
Neben den d.urch Urbteilung entstandenen Hofgruppen gibt es

auch solche, die wohl bei. gemei-nsamer Urbarmachung der zuge-
hörigen !'lur entstanden sind (Weicten, Oberweiden, Rinderschln-
ken). Doch sind. d.as nur die jüngeren Sledlungen, die 1779 wenig
ocler gar kein eigenes f:and besaßen. Sie slnd ursprünglich wohl
nur Nebenbauernstellen gewesen, deren Sesitzer im Hauslererge-
werbe den Hauptverdlenst fand.en. In diesen Hofgruppen glbt es

nur ein Doppelhaus (Uof Jöser 1n Weiden). lie beiden Höfe hatten
aber auch Anteil an der al-ten I'fur.

c) Einzelgebäude

Hau s un d X i nh o f. Das Ortsbildwirdbeherrschtvon
den brelten, dunkelbraunen Holzhäusern nit thren weitausl-acten-
den ?fettendächern. Die neisten der Wohnhäuser zeigen den Grund-
riä Aes Iviittelflurhauses (ntt. g), wie es 1n welten Gebleten
Tirols, aber auch im Salzburgischen und in Oberbayern zu fin-
den ist. Nur hat sich hler in ctem engen, hochgelegenen Defer-
eggental die Sfockbauweise bis in die heutlge Zeit erhalten.
So wlrrden sämtliche Sauernhäuser auch in neuerer Zeit wied.er
in clieser. Art erbaut (15): -A.tte Häuser sind Holzblockbauten
aus kantigen, beilbehauenen, also nlcht gesägten 3alken und

stehen z. I. auf ansehnLichen hohen Steinfundamenten, die auch
am Hang die zum Hausbau nötige }'läche schaffen. In die Stein-
sockeL slnd bei genügender Höhe Keller elngebaut, dle aulJer
bei Hof Bartelis und Hof Steingarten alle nur von aulien zugäng-
1lch si-nd. Stein al-s Saumaterial für l'/ohnraum erscheint erst
neueritings bel den nichtbäuerlichen SiedLern, w111 man von den

15) Hof Gorl, 1945 abgebrannt; IIof Stock 1959 wegen Lawinen-
gefährdung an anderer Stel1e neu enichtet; Hof Außertomler
1962 wegen Baufälligkeit neu errichtet.
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wenigen Sauten aus d.er. Knappenzeit, d.1e ni_cht a1s Bauernhäuser
errichtet wurden, absehen. Wie erwähnt, tragen die Häuser weit-
auslaclende Pfettend.ächer. )le Zirbelschindel- als Dachbedeckung
verschwindet aber irorner mehr zugunsten von Zlegeln und anderen
Kunststeinen, da die Teuerversicherung für holzgedeckte Häuser
sehr hoch ist.
Neben den reinen Mittelflurhäusern stehen in Defereggen auch
noch Glebel-fl-urhäuser, dle wohl als Vorform zu werten s:.na (t5).
Daneben tritt sel-bstverständlich noch elne Relhe von Variatlo-
nen auf, wi-e sle aus Abb. 9 zu ersehen sind (17). Davon gilt
das Giebel-flurhaus aLs der älteste Haustyp Defereggens. Küche
und Stube liegen giebelseitlg nebeneinander. Die Stube wird.
nit den großen, gewö}bten, weißgekalkten Tonnenstubenofen von
d.er Küche aus gehei-zt. In der Küche selbst wurde bis i_n unser
Jahrhundert noch auf offenen lleuer gekocht; das tetzte offene
Kochfeuer wurde 1923 durch einen Sparherd ersetzt. Xinlge nicht
mehr benutzte Küchen zeigen noch heute das aLte 3i1d (Rauch-
küche in Ede, Rauchküche beim Jaggler in Jesach). Küche und
Stube sinct von elneno Flur, der labe, am hangseitigen Giebel
aus zu betreten. Der trtlur trägt aber auch noch einen anderen
Namen in den Häusern, bei d.enen bergwärts gleich der Stall an-
schließt. Hler heißt der Flur auch rrHof il . Di-es d.eutet wohl auf
elne urspri.ingllche Trennung von Wohn- und Futterhaus (tA) n:-n.
Ulne Varlation dleses Giebel-flurhauees steIt ein häufig er-
scheinendes Doppelhaus itar. Zu den Sauelementen Stube, Ktiche,
tr'lur treten nochnals Stube ünd Küche. Das ganze Haus ist un-
ter d.em Dach uu 90o gedreht, so d.aß der lingang giebelwärts
1legt und die beld.en Stuben ins flal schauen, während. die Kü-
chen sich zum Hang hinwenilen, so daß zunächst der l)ind.ruck
eines l{ittelflurhauses entsteht. )och bei genauerer Untersu-
chung erweist sich d.iese tr.orm al-s Variation d.es Giebel_flur-

16) z. 3. Hof Untergassen, Hof Christler ('teiae in Unterkirchen).
17) In der Skizze soli eine altersnälJige Reihenfolge gezeigt
werden. Wenn auch zun exakten tsewels dieser Behauptung noc[ das
nötige iviateriaL fehlt, so 1st sie jed.och auf Grund. von tr'or-
schungsergebnlssen in ancteren Teil-en 0sterreichs - vor a1lernin Vorarlberg - wahrscheinLich.
VCJ. II,G, landeskd.. v. Vorarlberg, 1961, Bd. t, S. 300 ff.
18) rrFutterhausrr oder 'rFütterhausrr wj-rd 1n Defereggen das Stall
und. Scheune verelnigende Wirtschaftgebäude genannt.
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hauses, cli.e jünger sein d.ürfte al-s die Ausgangsforn, da oft-
mal-s ein Stubenofen berelts aus dern tr'lur gehelzt wird. So mußte

eln hölzerner Karnin eingebaut werd.en, währenct bel I'euerung von
der Küche aus der Rauch ursprünglich einfach durch ein Rauchloch
in der Küchendecke und dann cturch die Fugen cles Daches abzog.
Auch soll sich der Stubenofen aus ei-nem Kochofen entwickeLt
haben (19), so daß seine Orientierung zur Küche notwentilg war.
ALs elnschneldende Änderung 1n Hausbau ist die folgerichtige
Trennung von Küche und Stube ti.urch clie nun zwischengeschaltete
trabe zu beobachten, dle aus dem Giebelflurhaus d.as i'littelfl-urhaus
entstehen läßt. Nun besteht auch die lviöglichkeit zur Vermehrung

d.er Räume. An die Stube schl-iefJt das })lternschlafzlnmer an, in
clas noch eine ltlancl des Stubenofens hineinragt, so d.aß es im
Winter nitgeheizt wird.. An die Küche schließt eine weitere
Kamroer, oft aber auch Waschküche o<1er Speis (20)an. Selbstver-
ständl-ich gibt es hier wieder den Typ des )oppelhauses. l)er
Saukörper wird wieder gedreht, so dalJ dlesnal- der Ilngang bein
Doppelhaus traufseltig erscheint. i)ie Doppelhäuser kannten ur-
sprünglich keine Trennung, der t11ur wurcle von'beiden tr'amilien
benutzt. In clen jüngeren tr'ormen der Doppelhäuser konnte dieser
Übelstand rasch durch Aufrlchten einer Querwanct in I'lur beho-
ben werden. Hier liegen eich die zusalnmengehörigen Stuben und

Küohen gegenüber, so da[J clas Haus besltzrechtlich quer zum

Flur geteilt ist. In den älteren Doppefhäusern ]iegen die
Stube und Küche cles einzelnen Bauern nebeneinander ano Ffur.
Das liaus ist also besitzrechtllch 1ängs des Flurs geteilt,
uncl so hätte ei-ne längswand iro tr'lur errichtet werden müssen,

um zwei getrennte Hausteile zu erhalten. Dazu jedoch i-st der
Flur zu schnal. So werden di-ese Häuser neist nur noch von
elner Fanilie bewohnt (21).

19) IlG, Geschichte des Ofens' 1948' S. 85
20) So wird 1n Defereggen die Speisekammer
21 ) Haus Oberrotte 21 ist das einzige nlcht
haus cles Seitenflurtyps r das heute noch von
bewohnt wird. Uncl aulSer Haus Unterrotte 18'
aber völlig ungebautes Doppelhaus ist' wlrd.
res von zwei tr'auril1en bewohnt.

beze ichne t
umgebaute Doppel-
zwel tr'arnilien
clas eln sol-ches
auch kein weite-
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F u t t e r h a u s . Nach- den Wohnhaus j-st wlchtlgstes Ge-
bäude das Futterhaus, in dem stal] und Bergeraum verelnt slnd.,
denn menschllche Sied.lung mulJ immer nit der dazugehörigen
wirtschaft betrachtet werden. Hier ist es die viehwirtschaft,
für die der ltiens.ch Stall für das Vieh und. Bergeraum für das
Winterfutter benötigt. Der Stall ist durchwegs aus Stein er-
richtet, tla dieser viel besser Teuchtigkelt verträgt, wie sie
ein Stal-l- mit Iviist und Jauche nun einmal aufweist, a1s HoLz,
das (tann l-elcht verfault. über d.en Stall beflndet sich der
Sergeraum, ein Holz- oder Steinständerbau, d.essen Wände nur
aus einfachen Srettern bestehen, dle nelst nicht dicht schlieljen.
Der Sergeraum für clas Winterfutter nuß nicht warm sein, solf
viel-nehr nur d.as Heu vor der l,euchtigkeit schützen uncl auch
eine d.auernde gute Durchlüftung bieten.
Steinständer bein Sergeraum flnden sich nur bei_ den Futter-
häusern in der Nähe des Handel-hauses, was clarauf hlndeuten
kann, d.aß diese Höfe früher geringere od.er gar keine Wald-
rechte besaljen.
Stets haben die 1'utte::häuser große llinfahrten. An Hang 1st
der Stall- in d.en Hang hineingebaut, so ciaß rnan rückwärts zu
ebener Erde in den darüber befindlichen Bergeraum gelangen
tatn. Am TaLboden aber nuljte an das Futterhaus eine Auffahrts-
rampe zum Bergeraum angelegt werden.
W e i t e r e N e b e n g e b äu d. e . Alsweitere Neben-
gebäude wurden beiro Gefüge der IIöfe berelts der freistehend.e
Sackofen, dle Waschküche, der Kornkasten und die Getreide-
nüh1e erwähnt.
Nur noch selten find.et roan heute bel den Höfen den alten
Speicher, den Kornkasten. Früher aber war er für jeden Hof
neben den Futterhaus das wichtigste Nebengebäude, da für den
Eigenbedarf von ltiensch und vieh genügend Getrelde angebaut
wurde und tlieses trocken, vor llngeziefer geschützt und. nicht
zu warm geJ-agert werden nußte. Dlese voraussetzungen waren aber
weder in wohnhaus, 1n denn es noch keinen Rauchfang gab und so
der Rauch von der Ki.iche und der stube einfach d.urch das Dach
abzog, noch im Futterhaus gegeben. So wurde eln eigener Spel-
cher errichtet, rter ein aus sauber behauenen Balken gefügtes
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Gebäud.e, nicht größer als drel lleter im Quadrat ist, tlas auf
elnen Stelnsockel oiler auf Holzpfählen (2. B. in nggen) ruht.
Damit' sollte l'euchtlgkeit untl Ungeziefer, ferngehalten werden.
Die einzige Öffnung desrrKastensrrist die höchstens 1r50 n
hohe Tür. Der Kornkasten hat nlcht nur cleshalb selne I'unktion
verloren, weiL heute kein Getreide mehr angebaut wird (s. u.),
sondern auch, well heute eln Voruatsrauro in Haus eingerichtet
werden kann.
Doch nicht nur lagern nußte man das Getreide, sondern es sol-lte
auch gemahlen werclen. Dafür bot slch die Nutzung cler Wasser-
kraft an. Doch eigneteneich dazu nur wasserreiche 3äche nit
hinreichend grolSer Kraft, die auch das ganze Jahr über genü-
gend Wasser führten,uncl nle so reißend. wurden, daß sie dle
Mühlen gefährden konnten. So sind an Troyer-Aln-3ach die be-
vorzugten, aber nicht ei-nzigen Standorte für Getreldemühlen.
Die lvlühlen gehören jeweils elnem ocler mehreren' höchstens
acht Sauern. Ursprüngli-ch hatte wohl jeder Hof selne elgene
Mtihle,'und erst nlt der Sesitzzersplltterung glngen die l{ühlen
1n den Sesitz mehrerer Sauern über. J)a genügend geeignete
3äche vorhand.en slnd und die Höfe als Einödhöfe in dera schma-

len Tal verstreut lagen, wurde es wohl nicht al-s günstig
enpfunden, Geuelnschaftsntihlen zu emichten. So lassen sich
noch heute im Gemeindegebiet 30 Mühlen nachwelsen. Doch sie
stehen a]le still, sincl z. 1l. sogar bereits verfaLlen. Auch

hier 1st die Ursache nicht ausschlleßtich in der Unstellung
cler landwirtschaft auf relne Viehwirtschaft zu suchenr vielnehr
hatten sich schon vorher die melsten Bauern elektrische Haus-
nühlen angeschafft, un den weiten Weg zur Wassermühle zu sparen.
tr'rüher war es üblich, daß auf allen Sauernhöfen St. Jakobs
zwei- bis viernal in Jahr das für {as Jahr notwendige Brot ge-
backen wurde. Das harte. Brot konnte tlann nur elngebrockt in
der Suppe gegessen werilen. Un diese lviengen Srot zu backent
benötigte nan eigene Backöfen, d.ie weitgehend in der Küche

unter d.em Herd mit den offenen Feuer, nanchmal auch im Stuben-
ofen waren. Nur vereinzelt fand nan sle als kfelne, zwei Meter

---hohe, geroauerte ' frei stehencle Gebäude. Als Anfang dieses Jahr-
hunderts Jedoch überalL d.er offene Herd von einem Sparherd
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abgelöst wurde, nlußte auch für den Sackofen ej-n neuer Tlatz
gefunclen werd.en, und so gibt es jetzt fast bei jeden d.rltten
Hof einen Backofen als eigenes Gebäud.e. Heute wlrd. kaum'noch
auf einem Hof Erot für so lange Zeit gebacken. lJs wird hier
wj-e überall das welche, fris.che Brot bevorzugt. Un dleses zu
backen, braucht man aber nur einen kleinen Ofen. Die gemelnde-
eigenen Ilektrizitätewerke liefern einen so billigen Strom.,
ciaß nan sich al-lenthalben kleine elektrische Backöfen zulegte,
wenn nan nicht ganz auf das selbstgebackene prot verzlchtet.

,So hat die Unstellung in der Ernährung bewirkt, daß überal_l
die aLten Sacköfen dem Verfall prelsgegeben sind.
nbenso wie die alten Sacköfen sind. <lie fünf als elgene Gebäude
erstel-lten Waschküchen (in Unteregg, Iggenair, Weiclen, beim
Kmmer und bei Gorlis) aus Steln erbaut. )iese werd.en noch
alle benutzt.

.\ ,r ^ct/ noIareaJ_e

Nachtlem die Höfe nach lage, Gefüge und in ihren Elnzelgebäuden
beschrieben wurden, bJ-eibt noch, um ihre geographische Becleu-
tung hervorzuheben, ihre Elnordnung und Verteilung in Raum,
ihre Seziehung zu diesem und ihre heutige Funktlon aufzuzeigen.
In verschieclenen sozial-en,Epochen wurd.en d.ie heutigen Wohn-
und wirtschaftgebäutle, die Höfe der Bauern ebenso wie die wohn-
und wlrtechaftsbauten der nichtbäuerLichen BevöLkerung errich-
tet. So1len d.ie heute stehenden, benutzten und in Verfal1 ge-
ratenen Gebäude in ihren Raumbeziehungen beleuchtet werden, ist
es sinnvoll, ihre Zuordnung zu den verschledenen sozlalen npo-
chen aufzuzeigen.
Die Besiedlung begann wohl gchon in 8. Jahrhundert. Wieweit
heute bestehende Höfe auf danalige Gründungen zurückgehen, ist
völ1ig ungewlß. Nur Namen wie Jesach und tr'eistritz zeugen von
clieser frühen, wendischen Epoche. so können heute alrenfalls
siedrungsplätze, keineswegs aber siedlungen a1s schon wendisch
genutzt ausgewiesen werd.en.
Anders ist es nit der schwaighofepoche von etwa 1100 bis 1+5o.
Die Urkund.en nennen einzelne Höf e. Sogar die Größe cler zuge-
hörigen Setriebe läßt sich aus d.en steuerabgaben erschließen.
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Noch sind keine genauen Sled.lungsstanttorte angegeben. Doch darf
angenornmen werden, tlaß nur in wenigen Fällen eine Verlegung des

Hofplatzes erfolgte. Xinnal haben dle nelsten Höfe noch heute
den sicheroten, bestgeelgneten Standort 1n der zugehörlgen
Flur inne, und zum anderen lagen die Höfe clamals nach liöglich-
keit irnner oberhalb der zugehörlgen Ffur an Hang (s. u.). Iaraus
und aus der Ge1ändebeobachtung ergibt sich, dal3 wahrscheinlich
Neuhaus, Kofel und lfuöl-l ursprünglich welter oberhal-b am Hang

gegründet wurden (.g.Ut. 1O), alle übrigen Höfe ihren Standort
aber nicht gewechselt haben. So 1äfJt sich eine erste Sied'1ungs-
geschichte für die Schwaighofepoche kartographlsch festlegen.
Sicher sind nicht mehr al}e danals entstandenen Gebäude erhal--
ten. Doch wurden sle nur durcb neue ersetzt. 3ei einigen Ge-

bäuden nögen sich Auf- und GrundrlfJ verändert haben. Irotzilem
'- sollen auch cliese in ihren Aussehen veränderten Gebäude der

Schwaighofepoche zugerechnet werclen, da es auf den Bestand an-
sich, nicht auf tlas Aussehen ankonmt. Die Siedlungsplätze an

sonnseitigen Hang waren danach in tlrolischen lefereggen b1s

auf nggen schon a1le besetzt.
Die Sergbauepoche brachte eine Zunahne der 3evölkerung und da-

nit eine notwencli-ge Vermehrung der Wohnstätten und Wirtschafts-
gebäude. Lirste Hoftei}ungen fanden statt, doch nicht lmmer

äußerte sich das in elner Zunahne der Gebäude. Vielmehr wurden

auch die bestehenden Häuser geteilt. Trotzclen bestancien hun

. nehr Höfe (vgl. S.18) an gleichen Sledlungsstellen. Auch neue

SiedlungsstelJ-en wurden besetzt: Iggen an Troyer oder Eggen

Raut, Maik arn Raut }Iaik, ngg und Pötsch auf den zugehörigen
Rauten, Krumer an Ivlinzach Raut u. a.. })rstmals entstanden ietzt
nicht dem landwirtschaftllchen Serelch zugehörige Gebäude: Das

Hanilelhaus, dle Knappenhäuser arn Talboden und in Jesach sowie

die ganze Knappensiedlung in \inderschinken. Soroit waren fast
alle aüch heute noch besetzten SledlungsöteDen genutzt. Die
danals errichteten Gebäude haben die Zeit überdauert.
Dle starke 3evölkenrngsvermehrung wurde auch nicht gestopptt
afs dler Nebenerwerb im Sergbau aufhörte. Die Deferegger hatten
sich s'chnell auf den Hausiererhanctel ungestellt. Dlese wirt-
schaftlicüe Anclerung wurde von einer weitrelchenden sozialen
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Unstrukturierung begleitet. I)ie (iroßr'tlnil-ie l-öste sich auf 
'

und die elnzel-nen I'anllien verlangten nach eii4enen !{ohnungen

oder gar eigenen Häusern. liine rege }lautätigkeit half; diese
wünsche zu bef::iedigen. Iie Höfe veroehrten slch stark durch

Tellungen. Die Einzelhöfe wandelten sich zu Hofgruppen.. Neue

Siedlungsplätze aber wurden nicht nehr aufgesucht'
Dle Hauslererepoche stel]t einen ersten Höhepunkt des sied-
lungsaüebaues dar. Die nachfolgende Abwanderungsepoche führte
zu einem Rückgang. Viele Hofstellen wurden verlassen. An sonn-

. seitigen Hang war schließlich fast cier gdsamte slediungsausbau

der beiden letzten Dpochen rückgängig genacht. zusätzlich er-
richtete Häuser cter liaqsiererepoche wurden verLassen, verfal-
len ocler sind sogar schon verschwunden. Auch sind kaum noch

Häuser geteilt. Die meisten }'amifien bewohnen i-hr eigenes Haus.

Da gibt tter l'renctenverkehr elne neue Ivlöglichkeit zuu Nebener-

werb. In Gegensatz zu frtiher spielt nun aber bei diesem Neben-

erwerb die Lage des eigenen Hauses eine wesentliche Rol]e.
Die Talsiedlungen sind stark begünstigt. i1ie Nähe zum Zentlun

ist eine weitere wichtige Sedingung. so sind nicht nur dle

alten l{äuser in cliesen lagen fast atle genutzt, Sondern darüber
..hinaus begj-nnt nun hier ein verstärkter Siedlungsartstrau. l)a

es.slch hierbei überwiegend urn nlchtbäuerliche Bauten handelt'
ist elnzig allein die frendenverkehrsgünstige l,age bei tliesen

Ausbau entscheidend. Ier Talboden erhärt als ijiedlungsraum

nit dem ninsetzen des !.remdenverkehrs das übergewicht. j)ie

Talbodenbewohner finden letzt guten Neben-, ja sogar Haupt-

verd.ienst d.urch clen Fremclenverkehr, sei es durch einfache

zlrnmervernietung, sei es nach erfolgten un- und Ausbau durch

d.en Setrieb vorl Fremtlenpensionen oder durch Betätigung im
Dienstleistungsgewerbe. viel-e neue \'{ohn}räuser entstehen nun

am talboden in der Nähe der Klrche, der Geschäfte und Gasthöfe
(Äbb. 20). Fär clie neue Siedlungsexpansion spielen nicht
nehr die gute sonnenlage der }'lur und cter gute 3oden die ent-
scheidend.e Roi]e, sond.ern vlelnehr die Erreichbarkelt von Dorf-
zentrum nrit Sqshafteste|-e, Kirche, Iost, Kaufhäusern und Gast-

stätten. Jetzt sj-nd. so die alten Höfe am sonnsej-tigen Hang be-

nachteifigt, unct es komrnt zu elner Fiiedlungsverdichtung in orts-
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' kern, also 1m rereich des Tarbodens und. cles Troyer-A1n-lactr-
' SchuttkegeLs. Der feuchte 'ial-boderr zwischen Weiti.en unct d.er
schwarzach östlich des Troyer-A1n-Bach-schuttkegels ist aber
auch bei der jetzigen Neubautätigkei-t freigeblieben, obwohl
dli-eses Gebiet durch die itegulierung cler schwatzach uncl d.es' Troyer-ALm-Saches vor überschwennungen sicher ist, sleht man
von solchen Unwetterkatastrophen wie 1m Sonner 1965 ab. Ver-
gleicht nan die 1,age der \,Iohnstätten 1965 uncl d.er urreichbar-,
keit(-A.tu. 1?), so sieht nan, daß sich die siecllungsverd.lch-
tung auf drei zentren beschränkt, wobei ln Bereich d.er 10 Min.

. Isochrone d.ie stär.kste Wohnstättenzunahme zu verzeichnen 1st.
Sruggen/Marla-Hir-f hat nit Kapelle, Kaut'haus, Gasthaus und.
BushaltesteLle eine abgeschwächte zentral-e Punktion, und für
di-e Neubautätigkeit am. Tegischer-Bach-schuttkegel ist der
biui-ge Saugruncr a*f trero dortigen öd.land naßgebend (Abb. g).
Somit hat slch cler Schwerpunkt des Sied.Lungoausbaues und über-
haupt d.er gesamten sledlung verlagert. Bis einschlleßlich d.er
Hausiererepoche waT ganz ei-ndeutig der sonnseitige Hang be-
vorzugt. Heute sind bei verlust d.er bäuerlichen struktur des
Ortes Tallagen und ZentraLität der sledlung entscheid.end.
Dami-t ergeben sich nach Alter und Zahl- der Hof- und Wohnstätten
lmlaufe derGeschichteverschiedeneH o f ar e a1 e iu
tlauersi e dlungsbere icirl'(ltt.- äti ) .
ungefähr zur zeit des Bergbaubeglnns war ein siedlungsvorgang
abgeschlossen. Das danals schon besetzte Gebiet läßt sich so aLs
AltsiedeLberelch aussond.ern, d.engegenüber die erät ,u" Zeit d.er

' Nebenerwerbstäti-gkeit der St. Jakober 3evölkerung erschlossenen
SiedlungspLätze den Jungsled.elbereich ausmachen.
)j-ese so geschaffenen einheitlichen HofareaLe erfahren clann
aber eine Überformung, a1s ti.urch d.ie Umstruktrrierung der Wirt-' schaft di-e alten Ordnungen, clie fiir die gntstehung von Alt-

r,... und Jungsiedelberdich naßgebend sind., von.neuen Gesetznäßig-v " r,.,-_keiten gleichsan überlagert werden. Nicht r,andbesitz und guter
3od.Ön, sond.ern fremdenverkehrsgünstige lage ist entscheiden6.

. Durch diese Überlagerung zweier raumwertenclen Faktoren bilde-
ten sich dannTolgende vier HofareaLe:
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i

I. Altsiedelberelch fremd.enverkehrsungünstig,
II . Al-tsiedel-berelch fremdenverkehrsgünstlg,

III. Jungsledel-berelch frencienverkehrsungünstig,
IV. Jungsiedelberelch frendenverkehrsgünstig.

j

Den Altsiedelbereich haben wlr kennengelernt aLs d.as etwa bis
1450 mit Höfen besetzte Gebiet. Ilese haben ilann in der Neben-
erwerbsepoche die verschieclensten Teilungen erfa):ren, die slch
aber nur zun Teil im lrschelnungsbild cter Gebäude und 1n deren
Zahl ausprägten. In fremclenverkehrsungünstlgen ?eil wär ctle'/'
einzige roögliche l,ösung <i.er durch 3ortfa1l des Nebenerwerbs
geschaffenen Situation die Zusannenlegung vi9ler t51";':'!as
Dabei-Wüstwerden cler Hofstellen konnte sich nun auf d.:Le;vie1:
fältigste Art äul3ern.
Waren zwei od.er mehr Sauernhöfe 1n einen geneinsamen !/ohn- und

Futterhaus untergebracht, dann übernahn oft ei.n"qr,der Bauern
d.ieser Gruppe clie Höfe der anderen (2. 3. Hofdlüppä ia").. lie
Äuflösung der Höfe wurde nach außen ni-cht sicfriuar'i ,oa sowoht.
trtlur als auch Gebäude welter genutzt wurden.;Trbtzd.en liegen
in sofchen tr'äl]en Hofwüstungen vor. Sie solleni'fortan als l

3 e t r i e b s w ü s t u n g e n bezeichnet'aeiAen. .-

Auch kam'es vor, daIJ särntLiche IIöfe eines Wohnhauses aufgelöst
wuid.en, das l,and heute von ancleren Höfen genutzt wirtt uäC Oie

Gebäude zu relnen Wohn- ocler Sommerhäusern wurden, Bel diesen.
Wüstungen sinil nun schon äußerlich sichtbare Xrschdinungen ties

Vorgangs vorhanden. So sollen diese a1s'W i r't' 'g c h.: ai f t s-.:
wü s t u ng e n bezeichnet wercten. l*-...i. .','.'::.:
Schl-ießIich können bei der Auflösung der IIöfe arich-"cli-b'?ebäude

nur noch als Geräteschuppen (ott<ircrren):benut'ri todir deu,iver-
falJ- preisgegeben werden (Tegj-sch) oder aüch:bereits gan2 ver-
schwuntlen sei-n (Obkirchen). ltier kann. soryi11 

'voir; einer H a u "- 1:1.

wüs tung gesprochenwerden.','r:
waren d.er Hof oder die Höfe'aber aiäi eiiiäieL'r, ,a;r" u.r,.ldi"""t
Si.edlungsplatz, so hat die Aufgabe aie;dr Häuser zu einer
S i e d I u n I s p f a.t z wü s t'u nie äeftihrt (Anoser

Gut, Jägerraut) r .

Außer Hof-und. Wohnstätt enzah!, deren
':'

Alter und den Wüstungs-
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erschelnungen können noch die Betriebsgrötlen aLs Kriteri-um zur
Abgrenzung der' Hofare4fe herangezogen. yerclen. Auch lassen sie
d.en gleichen i'Iandel entsprechenit den sozlalökonomi-schen Phasen
sowle die gleiche räunl-iche )ifferenzierung erkennen (Abb.2t-26,
29).

2. FLur

a) lage utrd tr'lurforro

)ie Urhöfe St. Jakobs waren tr)inödhöfe. Dj-e F 1 u r Iag afs ein
geschlossener Konpl-ex bein Hof. Da nur der sonnseitige i{ang und
sonnseitige Schuttkegel genutzt waren, bestanden also ausschl-j-eß-
lich iiinödfluren 1n Hanglage. )ie lJage der zugehörigen Höfe wird
durch TII)I1;NtsA0[i]'lit charakterisiert und begründ.et : trl)ie Hofstelle
Iag höher als die zum Hof gehör:igen Acker und rl)ungmähd.err, wohl
darum, well man lelchter den nünger vom StalL rait d.em Schl-itten
abwärts fahren und dj-e lrnte an itücken hlnaufzutragen vernochte
als uogekehrtrr (22) ,

Dieses Bild änderte slch nlt dern tr)insetzen der 3 e s i i z z e r-
s p I i t t e r u n g . )ie üinödfluren wurden zu BlockfLuren
zerteilt, oberhalb der bestehencten Hofstelien Neuland gerodet
(Obkirchen, Troyen/Eggen) und auch Höfe wei-ter ins Ta1 verlegt
(Neuhaus, Kofel, Krö1I) (Abb. 10). i)anit war nicht nur die !lin-
ödflur zerstört, sonrtern auch d.ie Rege1, daß d.er Itof zur Arbeits-
erleichterung irnmer oberhalb der zugehörigen Äcker und Dnngmäh-
der liegen so[te, ciurchbrochen. Auch bei den v1e1en neuen Rau-
ten vor allern an St. l,eonharrier Schuttkegel wurde diese ltegel
nicht mehr beachtet. Aber imner noch lag wenigstens jede Hof-
gruppe in einer geschlossenen F1ur. Irst die Nutzung der feuch-
ten Talsohle brachte auch hier eine Anderung. lies geschah irn
entscheidenden .e.usmaß erst.nach 1779, clenn ilanals waren die
feuchten Tafauen noch kaura genutzt. )ie ei.nzelnen Hofgruppen
hatten noch einen i-m wesentlichen geschlossenen tr'lurkonp1ex,
iloch zeichnete sich bereits i-n den tal-nahen l]uren eine Zer-
splittemng über die liofgruppe hinaus ab. Heute endlich ist
die FLur an Hang gröI3tenteils wietler Dinödflur gewortlen. Nur

22) TI.!;I.DIüBACHUii, Schwaighöfe, 1951 , S. 172 f .
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die Höfe an Talboclen und. in FlangfußJ-age besitzen tr'lur in Streu-

1age. Für die lalboclenhöfe ergibt sich clies aus der Anfang cles

19. Jahrhunaterts erfoJ-gten Aufteil-ung cler bis dahin genein-

schaftfich genltzten feuchten 'Ialaue nnd ihrer ij'berführung in
Prlvatbesitz. )ie heutlgen !'lurnamen rrweidenrr und "ÄulJere l'lei-
den" (Abb. 22) zeugen noch von der aiten }iutweide.
So deutet der l'lurzusalnmenhang einer Hofgruppe sowie an Hang

d1e lage der Hofgruppe zur I'l-ur auf deren A 1 t e r hin. 3ei
der BesitzzersplLtterung der Höfe wurde die urspriingliche Iin-
ödf lur wohl aufgeteift, aber nur selten gelangten !'lurstticke
1n den Sesitz einer anderen Hor'gruppe. sobald die ZerspLitte-
rung verschwand, blldeten slch wieder llinödfluren meist in den

alten Grenzen herans. Die un 1800 in Prlvatbesitz überfi.ihrten

Weiden aber wu::den in Streulage aufgeteiltr uncl da sie nur
ganz selten in der Nähe eines Hofes liegen, hat sich diese Ge-

nengelage bis heute erhalten uncl z. !. sogar verstärkt'
Doch auch bei der Aufteilung der urhöfe ist 1m Sereich tlieser
Flur keine oder nur eine geringe streulage der Flur der ein-
zelnen Höfe entstanden (ltt. 18,, 19).Neben Soclenqualität und

nntfernung zvm Hof wurcle verrautlich bei der ZutelLung auch beson-

ders auf ilen Zusamuienhang des !'eldes geachtet. Um einen Qqali-
tätsunterschied auszugleichen, verzichtet nan 11eber auf gleich
große trlurzuteilung. Daß kelne regelnäbigen tr'lurfornen ausge-

bil_det waren, machte zudem eine gleicbmäßige Äufteilung fast
unnöglich.
}ei der l,anctnahme ln Def ereggen wurden zunächst nur. clie sonn-

seitigen Hänge besiedelt (vgl. Abb. 22), cta der Tal-boden lange

von einem See becteckt gewesen iet und sich der noch sehr feuchte

Grund nicht fiir wiesen und !'el-der eignete. Auch der breite st.
leonhartler Schuttkegel wur<1e arrf Gruncl selner Nordexposition
erst spät besiedelt. So konnten sich die ältesten tr'I u r f o r-
m e n im Iruaereten l)efereggen nur an den meist steilen und

durch Murrlnnen und. I'el-sen stark gegliederten Hängen ausbilden.
Da d.er danals gebräuchliche Pf1ug, der rroarlrr, kelne bestirnmte

Flurforn fordert wie etwa der schollenwendepflug - der 0arl-

titzt nur den Soden und wurtle kreuz und cluer übers Feld gezo-

gen -, konnten sich die elnzelnen I'lurparzeIlen volLständig
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den Gelände anpassen, und so entstanden nur sel-ten regelnäßige,
rechtwlnkelige }'lurstücke. Selbst auf clem recht flachen St.
f:eonharcler schuttkeger haben sich die parzelLen d.em Relief an-

rgepaßt. llrst bei d.er AuftelLung der Flur treten besonclers auf
der Talsohle gerade unct rechtwinkelige Flurgrenzen auf. Frühe-
stene konnte dies bei derr Tei-1ung der Flur zwischen weiden und.
Krö1I geschehen, cloch vernehrt erscheint diese tr'orm erst mit
der Auftellung d.er Tal-bod.enweitlen Anfang des 19. Jahrhunderts.
rn der Großrotte finden w1r so heute zwischen Hang und straße
regelmäßige Klelnbröcke, zwischen der straße uncl der schwarzach
regelnäßi.ge Klelnstblöcke und in cter unterrotte zwischen ,l/ei-den

und der Schwarzach sogar Kurzstreifen.
An Steilen Hang hat der Bergbauer versucht, durch Aufsetzen
klelner Mauern auch .stellste Flurstücke noch für den Ackerbau
nutzbar zu machen. würde an zu steilen s,telIen noch Ackerbau
beltrieben, so wäre die Äbspülung der kostbaren Ackerkrume zu
stark. Auöh diese ins tr'lurbild hineingebrachten linien haben
keine Begrad.igung, zumintlest, in der Horizontalen, hervorge-
rufen. :....,.,. .:i ..
Erst d.1e Elnführung dqs'scpoitenwendepfluges Bncle des l-etzten
Jahrhunderts hat iri""'"iri"iÄna"",.r,* gebracht. Nun ;;;J;;;; 

--

nan äus seinen nturUlebitz fiir den Ackerbau rechtwinkelige
Parzellen herauszüsöhneiden. war dies nicht od.er nur schwer
hög]lch' begnügte man sich freilich aucg"mlt in der !'lurrich-
tulg-:S1eich breiten Streifen, danit nan bequem Furche neben
Furche ziehen konnte. Heute kann man neist schon von ferne

. erkennen, ob an hang den Pflug ein ?ferd ocler eine Motorwincle
zieht. wird noch nlt d.en Pferd gepflügt, so sind äi" Flurgren-
zen i.n horizonta]er Richtung parall-eI. Geschieht dies aber nit

, der lriotorwinde, so nüssen die vertikalen Grenzen parallel sein
oder nach oben etwas zusarumenlaufen.
Doch ist das Herausschneicien von regelnätJigen Äckerparzellen
'erst vorl nöglich, seit wieder der überwlegende Telr der tr'l-ur
viehwirtschaftlich genutzt wird und d.ie starke Besitzzersplit-.-
terung zurückged.rängt ist. Nun können d.rel oder vier recht-
winkellge Ackerparzellen in Gesantbesltz ausgesond.ert werd.en,
ohne die Nutzung tter umgebencten unregelmälJlg gefornten tr'l_ur
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als wlese zu erschwere;.
ALl-e nun betrachteten regelnäßig gefornten ?arzelfen aber nüs-
sen als sekundäre Formen angesehen werd.en. Srinär ist der un-
regelmäßige Kleinblock, der heute wie früher clas Flurbild be-
herrscht

b) Nutzung

Heute si-eht der Sesucher des fnnersten Defereggen kaum noch

A c k e r. b a u. Nur auf kleinsten Parzellen finden sich Kar-
toffeln für den Iigenbedarf und vereinzel-t etwas Hafer. Noch

vor zwanzig Jahren war ilies vö1lig anders. Auf jeden Stück
lancl, das gepflügt werden konnter wurden Kartoffelnr vor allem
aber Weizen und Itoggen angebaut. So heißt fast sämtl-lche Ffur
lm }auersiedlungsbe::eich rrtr'efdrr . Die tr'Iurbezeichnung rrWiesert

gibt es nur in dem Wort tr3ergwieserr, womlt auch die Sergnähder
bezeichnet wercten, die hoch über der Daqersiecllungsgrenze lie-
gen und nur all-e zwei bis drei Jahre genäht werden können.

Fräher kan d.as ganze Heu fast ausschließlich von dort (27) .

fn Dauersied.lungsbereich wurde allerdings auch lange der feuch-
te Talboden a1e Wiese oder Weide genutzt, so. z. 3. 1843 in
d.er Großrotte der gesamte rlalboden, und nur die trockeneren
Tlurstücke wurden später zeitweiee a1s Acker bestellt. Die

meisten Stellen und. dle steinlgen Sahnen tler Muren und lawi-
nen sind wohl nie etwas anderes als Wiese oder Weide gewesent

so die lerrassenböschung an östlichen St. leonharder Schutt-
kegel oder die große l:awlnenri-me bei Stock. Auch das zu Tro-
yen gehörige rtMoosrtan Beginn des lroyer Tales war nie Ackert
tla es trotz seiner Hanglage zu feucht ist.
Aber der starke Getreldeanbau war sicherlich nicht tlle ur-
sprüng11cbe Nutzungsform' waren d.och d1e Urhöfe ihrer Sestim-
mung nach zunächst Viehhöfe. Doch gehörte hler Getreideanbau
schon von Anfang an zur bäuerlichen Wirtschaft der Schwaigen (24)

die im Gegensatz zum übrigen Ti-rol sogar Getreide zinsten (25).

WOPtr'NER, Sergbauernbuch, '1951 , S. 85
ST0lZ, Geschj-chte 0sttirolsr 1924
ST0IZ, Schwalghöfe' 1930, S. 78

23)
24)
25)
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Ursprünglich soll- hler X g a r t e n w i r t s c h a f t ge-
wesen sein, d. h. nach ? - 1Ojähriger }lutzung aIs Weid.e wurde
auf tlem Feld 2 - 3 Jahre Getrelde angebaut. Anbau von Kartof-
feln verlängerte z. I. dle Nutzung. Doch solange die Abgaben
der Schwaighöfe in Naturalien bestanden, konnte nur geringer
Ackerbau betrieben werden, da sonst dle tr'l-ur nlcht ausgereicht
hätte, eine entsprechend.e Viehzucht zu betreiben, um d.ie Zinsen
zu erzeugen. rlrst mit der Ablösung cler Naturalienzinse konnte
nan zu stärkerem Ackerbau und danit zu einer intensiveren lancl-
nutzung übergehen. tilcherlich wurd.e auch d.adurch d.ie Besltzzer-
splitterung begünsti-gt. Jetzt konnte roit Hilfe der Xgarten-
wirtschaft imner 1/4 aer tr.Lur als Acker genutzt werden. Der
Anbau von Kartoffeln vergrößerte d.iesen Anteil_ nöch.
Hatte schotr d.ie Zunabme ctes Getreid.eanbaues zu ei-ner rntensi-
vierung der Nutzung geführt, so nachte dle Verwenilung von
Kunstdünger dlne bestinnte tr'ruchtfolge auf den Feldern über-
flüssig, so claß heute bls zu 10 Jahren das glelche Feld nit
Kartoff,eln besteLl-t wird, wenn es nach Hangneigung, Lage zvoc

Sonne und Nähe zum Haus das geeigneteste ist.

c) Flurareale

Wle oben gezeigt, wurde, sincl trorm, Alter und. Zuordnung cter
tr'Iur zum Hof räuriLich differenziert. Klar fallen die hochge-
legenen Serghänge heraus, auf d.enen eine ursprtingliche Einöd-
flur zu qiner Weil-erblockflur geteilt und heute erneut weit-
gehend Einödflur geworclen ist (Abb. 70). ns sind d.ies über-
wlegend die ältesten genutzten leile d.er Fl-ur St. Ja.l<obs
(Areal 31 ) .
Sbenso elndeutig ist der Sereich der feuchten Talaue zu er-
kennen, der 1779 noch gar nicht in Privatbesitz war uncl heute
ein Sesitzgemenge von Kurzstreifenbl-öcken d.arstellt, uncl. ctie
tr'l-ur von Rind.erschinken und Pötsch, die nit ihren Kleinst-
blöcken erst in der Sergbauepoche urbar genacht wurcle (Areal 12).
sie hat wohl inner nur zum landwirtschaftlichen Nebenerwerb
gedient
xin dritter Sereich urnfaßt d.ie al-ten Einödfluren, die bei d.er
Besitzzersplitterung zu Slockgenengefluren wurden und arlcrr



7'

heute noch i-n wesentlichen Slockgemengefluren sind. Hier hat
die nntwicklung sogar so wej-t geführtr claß die lJesitzstruktur
über die Grenzen der ursprünglichen Einödfl-ur hinausgreift
(areal F3).
Und schließlich bleiben nurmehr zwei kleine Flächen' die den

vlerten Bereich ausmachen (Areal F4). Hier handelt es si-ch um

trtlur, die wohl erst wä]rrentl der Sergbauepoche urbar gemacht

wurcle (Abb. 2J), aber imner in verhäl-tnismäfiig großen Parzel-
1en gegliedert blieb.
Dlese v i e r A r e a I e zeLgen wieder denWandel clieser
Si-edlungsland.schaft. Die ursprüngliche Einödflur. (31, I'3) nuß

wohl als die älteste TIur St. Jakobs angesprochen werden. llit
zunehmencler Intensivierung cler Nutzung ist eine Umwandlung der
$inödflur in Slockgenengeflur zu erkennen. Die alten Xinöd-
fluren blelben aber afs ganzes einer einztgen llofgruppe zvge-

oralnet. Dann zwingt der landbedarf zu neuen Rodungen. Hier in
dieser neuen SIur gibt es schon verelnzelt tr'lurgenenge von
Höfen verschleclener Hofgruppen. Die neuen tr'luren befinden sich
zur SiedLung in peripherer lage. Erst die Neuorientierung
durch den Fremclenverkehr schafft hier eine Änderung, di-e auch

das alte Einödareal in zwei verschiedene neue aufspaltet. In
tr'j.werd.en die alten Einödflurgrenzen immer stärker beseitigt.
Die Zuordnung zu bestirnmten Hofgruppen bleibt nicht mehr er-
hal-ten.
Sonit zeigen die drei Areale mit ihren unterschiedlichen Flur-
formen, daß dort d1e Intensität cier Nutzung in laufe der Ge-

schichte gewechselt hat.
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rrr.' Das genetisch funktlonale Gefüge d.er sied.lungslandschaft
( Isokome-Areale)

'l . Sauernsiedlung

rn den vorausgegangenen Kapiteln wurd.en dle sozialökononischen
Phasen sowie Haus, Hof und !'lur al-s wesentl-iche Zelchen nensch-
11chen Dinwirkens auf dle lrorgegebene }and.schaft dargestel-lt.
Dabel wurden diese trrakten elnzeln, von elnander getrennt d.ar-
gestellt. SobleibtdieAufgabe, ci.1eS ynthe s e zufin_
den, aufzuzeigen, wie Haus, Hof und !'lur jewells al-s Ausd.ruck
der herrschendlen s.ozialökonornischen phase das landschaftsbird
prägtenr wie es slch beim wechse] d.ieser phasen änderte und
daß es heute sowohl- gezeichnet ist von rrrernd.enverkehr als auah
von den früheren sozial-ökonorlischen Zuständen. Das Gefüge von
Genese und Funkti-on cter siedlungen bestfunmt somlt das B11d der
heutigen Si edlungsl-andschaf t .

wie weit cler }lensch schon während der vord.eutschen Nutzung. d.ie-
ses Hochgeblrgstal ungestaltet ocler es noch isl Zustand der Na-
turland.schaft belasseh hat, ist nicht festzustellen. iirst die
Queffen aus der schwalghofepoche zelgen, daß spätestens atann
der }iensch begann, diese lan<tschaft zu verändern. llinödhöfe
wurd.en als schwaighöfe gegründet, wald. zu Elnödr']ur mit L'iesen,
weid'en und. Äckern gerodet. Die sied.rungen nnhmen d.ie trockeneren,
sonnigen, gtinstigen Standorte an sonnseitigen Hang, an Urls_
bacher' Troyer-Al-m-uach- und st. l,eonharder schuttkegel ein.
Der feuchte taiboden und steile liangstellen blieben noch frei.
Neben den physiogeographischen Gegebenheiten, wie ilelief,
schutz vor Muren und lawinen, Nätre zur Trinkwasser spendeniten
Quelle, war für die lvahl des äled.lungsstanclortes noch entschei_-
ddnd., daß der Sauer so vlel land urbar nachen konnte, wie er
zur tr'uttergewinnung für wenlgstens sechs Kühe und. den Anbau
von Getreide, Hack- und HüLsenfrüchten für den ligenbedarf be_
nötigte. D1e Möglichkeit zur tr'ä.tterung von sechs Kühen galt
al-s Iviaß für die Ivllnd.estgröße einer schwaige. Haus, Hof und
Flur standen so in elner slch bedingend.en Abhängigkeit, cta zu
jeder bäuerlichen siectlung ilie nötige trrlur uncl zu jeder bäuer-
lichen Flur dle nötigen unterkiinfte und 1n unseren tsreiten auch
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der nötige Sergeraun gehören. Um und vor al]em unterhalb der
Hofplätze wurde ctann cias land urbar genacht, der vorhandene
Nadelwald gerodet, so ttalJ genügend Acker uncl Wiesen entstan-
den. 3ei der Sestimmung der FlurparzelLen war hler wiecterum

genau wie bei der i{ahl der Hofplätze das Rel-ief fiir GrölJe r.rnd

Form entscheidend, und der Mensch konnte sich d.i-esen liktat
tler natürl-ichen Gegebenheiten um so leichter beugen, als we-

der Sense noch OarI eine bestimmte tr'orm od.er Größe tter Flur
verlangten. Der Mensch orclnete sich aLso volLständig der Na-'
tur unter
Der Anstleg der 3 e v ö I k e r u n I - die Einwohnerzahl war

zunächst noch sehr gering (Abb: ?, Tab. 5) -, der auch aiurch

d.en aufkomrnenden Sergbau begünstigt wurde, brachte nun ebenso

wie der Sergbau elnen ersten Wandel der Kulturlantlschaft. Bis-
üer waren die Sewohner d.ee Innersten Defereggen allein auf die
Irandwirtschaft al-s Erwerbsgruncllage angewiesen. Es gab nur reine
Bauernsiedlungen und nur Xinödhöfe in )efereggen. Nun fanden
clie ersten Hofteilungen statt. Die Einödhöfe wurden zu Hofgrup-
pen. Dle 3evöl-kerung war zwar welterhin in erster linie auf
die landwirtschaft angewlesen, doch fand sie auch Nebenerwerb

in Bergbau. Daneben entstanden d.ie ersten nichtbäuerlichen
Sledlungen als Knappenhäuser (Abbl''O).. Lucft stellere Hangstellen
wurden letzt ebenso wle trockenere'Stellen des Talbodens und'

steinigere- rleile des St. I:eonharder Schuttkegels gerodet (.A'UU.

22). Doch war altes nur eln gleichnälJiggr lnnerer und äulJerer

SJ-edlungsausbau. Xs wurden keine neuen Schwerpunkte ins Gefüge

der Kulturfandschaft gebracht.
Auch der Hausiererhandel setzte keine neuen Akzente. Ir ftihrte
wohl zu einer weiteren Zunahme der BevöLkerung; Ein äußerer
Siedlungsausbau war kaum noch nöglich, denn bis auf dle nassen

Sereiche der 'Ialsohle waren all-es nutzbare land urbar genacht

und al]e Siedlungsstellen besetzt. Doch führte. d?? A u f I ö-
s e n cl e r G r o tl f a u i I i e zu einer Zunahme der flöfe.
Nur ganz vereinzelt blieben Xinödhöfe bestehen (Neuhaus, Stein-
garten). 3 e s i t z z e r s p I i t t e r u n I führt viel-
nehr fast überall zur Sitdung von Hofgruppen, sei esr daß neue

Gebäude errichtet wurden und so Weifer entstanden (2. B. 0b-
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kirchen, Abb. '18), sel es, d.aß nicht nur d.ie l,lur, aond.ern
auch die Häuser geteilt wurden unct so d.as äußere Bild eines
Xinödhofes gewahrt blieb (2. R. Xde), obwohl auch cli_ese Sied-
lung 1n ihrer inneren Struktur elnen Weiler darsteLlt. Um nehr
Flur als Acker und sonlit j-ntensiver nutden zu können, wurden
die steilsten tr'lurstücke durch das Aufsetzen kleiner Stein-
nauern echwach terrassiert. und erst um 1900 wurde die nasse
TalsohLe urbar genacht und so das letzte Ivial Neuranit gewonnen.
so hatte d.ie Hausiererepoche den gröfJten lnneren siedrungsaue-
bau gebracht, der bei der Blndung der Bevölkerung an Grund. und
Soden und sollit an dle Landwirtschaft noch noöglich war. Und
eben 'd.urch dlese Sindung an die landwlrtschaft war das einheit-
lich geword.ene 3i1d der bäuerrich geprägten sledlungsland.schaft
geblieben, zunal ilas diesem frencle Xlenent des Bergbaues bis
auf wenige Zeugen wiecler verschwunden war.
Auch die Auswanderungsepoche stört clieses so einheitliche Ge-
füge der Sle?lungslandschaft nicht. Der äußere Ausbau bleibt
erhalten, der j-nnere dagegen wird weitgehend rückgängig ge-
macht. Der nichtbäuerliche Nebenerwerb geht bis zur Bedeutungs-
loeigkeit zurück. Xs entstehen clurch B e 9 I t z z u s a m -
n e n 1e g-u n g e n wlecter Einödhöfe und Einödfluren (Abb.
18). Die Hausteilungen verschwind.en bis auf EinzelfäIle
(2. B. O 21, U 18, U 40).
sonit'bietet sich st. Jakob am Inde der Auswanderungeepoche
d.ar aLs ei-ne Bauernsiecllung, die den Höhepunkt des si-ed.lungs-
ausbaues in cler ersten Häl-fte des 19. Jahrhund.erts bereits
überschritten hat (Abb. 7r lab. 5) und d.ie in Genese und tr'unk-
tion der sledlung ein einschichtiges, klares Gefüge erkennen
1äßt.

2. Fremdenverkehrssied.lung

Dle geschiLd.erte llauernsiedlung wi-rd ab Beginn der 20er Jahre
dieses Jahrhunderts, verstärkt aber erst nach clem 2. weltkrieg,
durch elne Tremd.enverkehrssiedlung abgelöst. Bisher waren für
die wahl des siedlungsstandortes bis auf dle Knappensiedlung
Rlnderschinken landwirtschaftliche Gründe uaßgebend. Der Raum
selbst in seiner differenzierten natür11chen Ausstattung steck-
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te den Rahrnen ab ftir tlie nenschlichen Siedlungen. )le Wohn-

stätten waren verkntipft rnit der zugehörigen Flur, ctie die xr-
werbsgrundlage für tlie 3evölkerung bot. Die Siedlungslandschaft
war also bestinnt von dem Gefüge von wohnstätte und tr'lur, die
sich den natürlichen Gegebenbeiten angepaßt hatten.
Mit den xlnsetzen des Frendenverkehrs verl-iert die natürliche
Ausetattung des Raumes als siedlungsbestimrnender Taktor an 3e-

deutung. Vielnebr beeinflussen nunmehr Wünsche und 3edürfnisse
des erholungssuchenclen Menschen d.ie sledlungsgestaltung. Das

die Sietllungslandschaft orclnencle Pr i nzj. p wlrclv on
a u ß e r h a 1 b in die Menschen selbst verlegt. Statt der

Gunst oder ungunst der natürlichen Gegebenhelten für die land.-

wirtschaftwird die z entrale lage zumbestlnnenden

Monent bei d.er Siedlungsplatzwahl. Selbstverständlich kann eich
auch heute cler Iviensch nlcht über alfe natürlichen Gegehenheiten

hinwegsetzen. Die Zentralität eines Siedlungsdtantlortes hängt

mlt von Großrelief (Hang, Tal, Höhenlage) ab (Abb.' 11), und

die Sesonnungsverhältnisse schließen auch heute noch den Schat-

tenhang für die menschliche siedlunS aus. Aber trotzd.ern ist
Zentralität ein 1m Menschen verankertee und von thn gesetztes

orclnenales PrinziP.
wurde {er Raum cler Sauerneiedlung nach der Genese, aleo nach

dero Alter d.er wohnstätten, nach tlen Alter der tr'Iur uncl nach

der trrlurforn geglied.ert, so geschieht tlies jetzt nach Wohnstät-

tenzahl und Erwerbestruktur. Die eo bestinmten zentralen Bereiche

flnden sich uD Sruggen/Maria-Hi1f tiberwiegend auf clem ehemali-gen

Überschwemmungs- und Aufschotterungsgebiet des lappbachee unal

tl.er Scb.waTzach, am Talboclen zwlschen Oberweicten uncl Hirben auf

Teilen der sandtner, I(röl}er unil unterklrcher schwaige sowie

auf clem Aufechotterungsgelände des Troyer-A1m-3ach-Schuttkegels
und auf tlem noch heute von Überschwemmung und Aufschotterung
bedrohten schuttkegel des Tegischer Baches bei oberegg. sie
werden gekennzelchnet von einer weitgehend nichtbäuerlichen
BevöIkerung (.Atb. 2?).und einer Ansanmlung von nach clem Krieg
errichteten wohnbauten. Sinen größeren Grundbesitz baben nur

noch wenige Sewohner clieser Zentren. Snteprechenil cler aniteren

Erwerbestruktur iet ein zu clen Wohnetätten gehörender Flurbe-
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sitz nicht nehr notwendig.
Daran schtie(Jt sich der vom Fremdenverkehr weniger beeinflußte
Bereich. Die 3evölkerung ist noch weitgehend bäuerlich. oft
ist die alte $inödflur wietier vorhand.en, die Höfe sind. wied.er
rinödhöfe. lie rinnahmen aus den }.rendenverkehr slncl nur Ne-
bener*erb, cier die bäuer]iche struktur genausowenig beelnfrußt,
wie fri.iher d.er Hausiererhandel- od.er aler Bergbau.
und schlieri]ich ist ein d.rltter Bereich rait rein landwirtschaft_
l-icher Erwerbsstruktur zu erkennen. )ie Höfe rlegen in sorch
abseitiger lage, dalJ der }renilenverkehr zum Nebenerwerb nicht
nutzbar gemacht werden kann.
Danit erwei-st sich die Zentral-ltät als d.as eigentliche ordnen-
de Prlnzlp der Fremdenverkehrssledlung. wohnstäitenzahl und
Erwerbsstruktur sind nur Zeichen dafi.ir.

J. Isokone-Areale

Natürl-iche Gegebenheiten für die r:andwirtschaft und. Zentrali-
tät haben als zwei verschiedene ordnend.e prinzipien, die ein-
nal- außerhal-b und. einrnal im Menschen selbst begründ.et slnd,
zwei zeitlich aufeinander folgend.e siedlungsschlchten geschaf-
fen. 3ei beiden sind Kern- rrnd Nebenberelche zu unterscheid.en,
doch haben sie unterschiedliche lagen im Raum. Das heutige
3i-ld d.er siedlungsr-andschaft ist geprägt von der überlagerung
clleser zw e i S i e d lun g s s c h i c h t e n. Dabei
slndvi e r Ar e a1 e zuerkennen(Abb. rl), die fortan
rsokone-Areale (kon6, gri-ech. = sleilLung) genannt wercten sor-
'l on

Das erste rsokone-Area} umfar.tt die leire des rnnersten nefer-
eggen' die 1n beiden siertlungen zlim Kernberelch gehören. Dle
sledlungsstandorte eind al-t. Aus uinödhöfen sind durch Besitz-
zersplitterung weiler geworri.en, aus lrinödflur Block6ernenge-
flur. Der Siedlungsrückgang u'urd.e hier kaum spürbar, da der
Frendenverkehr schon früh den d.urch }.ortfaLl d.es Hausiererge-
werbes notwend.J-gen Nebenerwerb bot. rjs handelt slch hier um
Sereiche auf dem flacberen Hang bei unterkirchen/Kröl1 und
bei- Sruggen. Der nach d.em Krieg lmmer stärker werdende Frem-
clenverkehr hat hi-er zu einer slectlungsverdichtung und zum Aus_
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U",. tiU"t den Stand von der Blüte der Hausierersiecllung gefiihrt.
Das zweite lsokome-Areal wirct von Kernbereichen deb; Frennden-

verkehTssiedlung gebildet, die sich nit den'Aul3enw"ö?eich dÖ{.

Bauernsiedlung untl Ödland (arn Tegischer 3ach, Iroyer-Alu-Bäbh
und bei Bruggen) überlagern. Die Siedlungsp!ätze sind erst-
frälrestens während der Sergbauzelt besetzt worden (2. B. Wei-

den). Die alten Häuser sind kl-einer und nur 8elten Doppelhäu-

ser. Da hier beim Abwandern einer Fanilie neist e1n ganzeri-

Ilaus leer wurde, konnten einzefne zu somuerhäusern werden

oder ganz verschwinden (Sand). nenn der Frendenverkehr setzt
nicht in direktem Anschlull an den Hausiererhandel ein. Die

Flur war nie l]inödflur und blldet anch heute ein nehr oaler

weniger unregeluäßiges Slockgenenge.
Das drltte leokome-Areal wircl entsprechen<l von den Kernberei-

chen cler Bauernsiedlung gebildet, clie sich mit den Außenbe-

reich der Tremdenverkehrssied.Iung überlagern. Ilbenso wie bein

ersten Isokone-Area1 sind die $iedlungsplätze schon wätrrentl

der schwaighofepoche uit Einödhöfen besetzt gewesen. Besitz-
zersplitterung führte zur Ausbililung von Hofgruppen' clie nun

aber weitgehend während iler Auswanderungsepoche wieder zu

llinödhöfen wurden. Höchstens hat sich elne ZweiteiLung erhal-
ten. Ahnllch sind die Verhä1tn1sse bei der Flur. Den Siedlun-
gen ilieses Areals fehlt die entsprechende Zentralität, so claß

der Fremclenverkehr den hier lebenden Menschen nicht mehr afs
nur Nebenerwerb bieten kann. so wird clieses Areal von einer
großen Anzahl von Wüstungen gekennzeichnet (Abb. 28)'
Das vierte Isokome-Areal schließlich unfaßt den Raum, der

Aullenbereich beid.er sied.lungen ist. Hier handelt es sich vor
alfem um clen erst epät entwässerten lalbotlen, ctie feuchten

ocler steinigen Teile des st. leontrarder schuttkegels sowie

urn die r'lachhangsiectlung Pötsch. Die siedfungen sinal erst nach

d.er schwaighofepoche entstanden. Für den tr'rendenverkehr fehlt
ihnen die nötige Zentralität. I)les aber könnte sich cturch Aus-

bau cler Straße (1lötscfr) oder clurch nrrlchtung von Gasthöfen'

?oet, Bushaltestelle und. Kaufläden (St. leonhard) ändern. Si-
cher wird die Errichtung eines sesselliftes zum idealen Ski-
gelände auf dem kleinen leppleskofl nit der falstatlon nahe
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d.er Hofgruppen tracken (Dröffnung für Herbst 1!G6 geplant) dort
neue verhältn1sse schaffen. Heute sind. hler ebenso wie 1n drit-
ten rsokome-Areal viele wüstungen bis hln zur siedl_ungsplatz-
wüetung zu flnden
so erkennt man die siedlungsland.schaft cles rnnersten Defereg-
gen als geschichtlich geworden, geprägt von zwei sich überla-
gernclen siedlungsschichten, clie unter dep Gesetz zweler ver-
schiedener orctnencler Prinzipien entstanden sind.
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i4 u'a a m m'e n f a B s u n g

Geographische lage und physiogeographische Faktoren beetinrnen

diesen Raurn in den Zentralalpen südlich des Hauptkanmes. Nur

eln kleiner Teil clieser flächenmäßlg so großen Geneinde St.
Jakob in Defereggen/Osttirol kann aber vom Menschen intensiv
genutzt werden. Ilei den steten Kaurpf der Bewohner um ihre
Existenz haben verschieclenartigste Wirtschaftszweige das 3il-d
d.ieser Siedlung geprägt. hlaren es zunächst nur B a u e r nt
welche d.ie ihnen zugeteilten schwaigen bewirtschafteten, so

schaffte bal-d clerB e r gb au d.enbei zuneh&enalerBevö1-
kenrngszahl notwendigen Nebenverilienst. Als der Sergbau un-
rentabel wurcte, fantlen die Xinwohner zusätzliche Dinnahmen im

H a u s i e r e r h a n d e 1 . Stehende Geschäfte 1n den

städten brachten schließlich auch diese Einnahmequelle zum

Versiegen, und so mußten vlele St. Jakober i-hre Heimat ver-
l-assen, da der Boden schon lange nicht mehr d'ie stetig gewach-

sene 3evölkerung ernähren konnte. Erst der tr' r e n d e n v e r-
k e h r stoppte diese Abwanderungsbewegungr so daß heute wie-
cler eine Zunahme der 3evöIkerung festzustellen ist.
nbenso verschieclen wie d.iese sozlalökonomischen Dpochen war

und ist die Bedeutung der einzel-nen siedlungsstanctorte 1n der

Gemeind.e. von d.er schwaighof- bis hin zur Abwanderungsepoche

wurde die Siedfungslage weitgehencl von den landwirtschaftlichen
Ivlöglichkei-ten bestimntr ürld so finden wlr dle alten, lange

zeit einzigen siedlungsstantlorte. in Hanglage. xinige veräncle-

rungen brachte berei-ts der Ilergbau nit selnen Gruben rrhoch

clroben am Bergrr uncl selnen Scbnelzen auf den Talboden' Das

bäuerliche Slenaent war aber zu 6tark, uu hier bereits eine

räumli-che Unstrukturierung zuzulassen. Nur wenj-ge ltnappenhäu-

ser suchten tlie Näf1e der Schmel-zen und damit neue Sietllungs-
stanclorte auf . )er Ilergbau rnit sei-nen xlnri-chtungen blieb zur
Siedlung J-n peripherer Lage. Srst der Frendenverkehr hat es

fertiggebracht, neue Zentren zu scbaffen, dle aulSerhalb od.er

nur am Rand der alten bäuerlichen Sied.Iung liegen-
Un diese Veränderung zu fassen, wurden vier Iftiterien ausge-

wählt. Hof und tr'lur kennzeichnen 1n erster linie den bäuer-
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lichen Bereich. sie wgrgle5r in ihren }rschelnungsforrnen beschrie-
ben. Ilach cler rrnterschied.l-lchen Hofzahl in laufe der xpochen
können verschled.ene Hofarjeale, nach ALter und Forn der rlur
Flurareale ausgesonciert werclen. xigenturnsgrößenklassen zelgen
die räurnl-iche vertellung vom Bauern bis hin zum nlchtbäuer-
11chen rlaushalt. un abef die jüngste rntwicklung besser fassen
zu könn'dn, bei der unter d.ena rji-nfluß d.es trrernclenverkehrs i-n
zunehurendem Iviaße tlie verbindung zuo bäuerlichen Bereich gelöst
wi.rd', webtlerl noch tr)rwerbs,strukturareale für das .Tahr .l 964 her_
auSg.est'e11t.
legt'nan dlese vie.r Arealkarten überelnand.er, so erkennt nan
weltgehende Übereinstlmmüng der Grenzen. Die so nun gefrrndenen
Areale wer'clbn rscikönie-Areal-e genannt. sie zeigen Bereiche mit
unt e r s ch ie d rt-6li'er s i e dlungs entwic k]ung und. verd.eut L ichen cien
sachverhalt, d.aß sich der sied.lungsschwerpunkt lnfolge elner
veränderung der wlrtschafts- und sozial-struktur verlagert hat.
rrn extremen.tr'all''ist dann aus einer ehenals zentralen sied-
lungslage eine heute pefiphere. und aus einer ehernals periphe-
rqn elne heute zentrale Lage geworden.
Das 31]d der heutigen siedlungslanclschaft ist sonlt i.n einem
sorchen Alpental wesentiich geprägt von der sozialökonomlschen
Struktur und ihren Wandlungen in l,auf der Geschichre.
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SuruuarY

The epochs of Schwaighof, ninlng, peddling' drifting and

tourism with their various forras of economy have up to now

put their mark on St. Jakob, a village at the bortler of
hunan settlement (Oekumene). Vlitn the change of econorny the

favourable locations of the settlements of this district have

changed, too. originally the mountain slopes were preferred.
Today, however, the valley is favoured by the settlers. Ihese

changes in the course of history show the efforts of nen to

adapt themselves to the different econonic situations antl

thus to ensure their rneans of living.
Sour criteria were useal to roake evident the changes of
settlenent and economy nentioned above. Ihe criteria whlch

make it possible to delinit different areas' are as follows:
1. farn-houses and field patterns in their physiognomic

aspect, 2. number of farrns 1n 1100, 1550, 1779/1843 and 1964t

7. age anal shape of the fields, 4. sizes of the farns' Super-

posing the corresponding noaps (tr'igs. 27-30), we realize four
areas which are called trlsokome-Area1e" (Fig. 3t). These rnake

us awaxe of the fact that there are areas with different
phases of settlement ancl that there is a change of iroport-
ance of the location of settlenents because of the change of
the eoonomtc and social structures.

l:-



Tabellenanhang

Tabelle 1 Klimad.aten von St. Jakob in Defereggenr 1410 m
(nach Zentralanst. f. Meteär. u. Geod;mamik, wien, 12.q.ig6r)

+x trüböxMona luft-
tenp.

oc

Nied er
schlag

mm

Tage
nit

O,1fr l;1 ,Ofr

heit
Iage Tage

Sonnenschein
d.auer

o/o mögl. D.

I -516 48 6,,4 5,7 719 57
II -zo/, / 42 911 612 aa 615 5V
III -1 

'O
11,O 7',O 6. p. 7,> ,4

IV 711 65 1111 B'O 414 7r2 )1
V 7,' 96 15,6 11,,7 114 12r5 47

VT 11 ,1 114 1r,9 14,2 lsd 8'4 q^

VIT 12 19 1+2 1616 14r7 1r7 7,6 60
III 12'7 1+4 17,V 1r,4 1'9 7rB
IX oq 9+ lV 14 1O,O 416 8'O ,5
x 4'6 75 11 ,4 8'9 7,O 9'8 +9

XI -1.1 74 12,t 7,6 cn 9,4 ,9
xIr -r,4 ,7 1Or8 7,V 7,V 8'O 41

ahr +t 17 1006 156 11' 50,6 1O0,6 qz

it
8r1-
9ro

1901-
1950

1901-
19ro ß?ei

1gv8
1950

1978-
19ro

1928-
1950

x = 2/1O d. Hinnels bewöIkt s = 8/1O d. Eirnmels bewöIkt



Tabel-le 2

Kulturart
Eeingut
alpines Grünland
l./aId
unproduktiv

Tabelle 7

Kulturarten 1964

1,97
62,79
16,,77

18147

lage d.er Kulturflächen '1964

uncl d.er Vüohnstätt en 1990 ' 1964

ltoh-nstätten

v,66
116,79

)1tzo
-14,35

Lage

Kultur-
f1ächen

196+
hal %

ohne Somme' 19ro 
I

abs.l % I

r- und. Neben-häuser
I1779 | 1964

abs.l % labs.l %

Steilhang
Flachhang
Schuttkegel
Talbod.en

112,9
69,8

1O2,9
60,4

V6,1
19,1
28,1
1615

17

22

10

I

74,,o
44rO
20,0
2'O

48
66

t9
16

28,4
v9,o
2t,1
9,'

1g

44
48

77

1219
29,7
12,4
25,O

gesalnt v66 100 trn 100 169 '100 148 100

davon
St. leonlr. 72,4 19 '8 , lOrO zz 17 

'O
18 1212

Schuttkegel



Tabelle 4 WohnbevöIkerung und. Elnkonmensempfänger nach Vlirt-
schaftsabteil_ungen (n.Angaben österr.Statist.Zentral-
arnt v. 2.Mai j966, Nr. 21. 1642 - j/66)

Wirtschaftsabteilung
l{ohnbevöLkerung Berufstättge u. sonet

Einkonnensenpfänger
1951 1961 1911 '1961

abs. % abs. 96 abs. 96 abs. %

land.- und tr'orstwirtschaft
Ind.ustrie uncl Gewerbe
Eandel und Verkehr
tr'reie Berufe
öffentlicher Dienst
IlaushaJ.tung

475

n7
2?
1B

40

7

52rO
22,,6

217
2rO
414
or7

tt2
2V7

61

20

v8
15

t7,t
26$
Äo
2rV
4r1
1r7

tt2
101

14
12

14

7

61r0
18r5

216
212
216
I'V

194
124
21

8

12

17

1816
24r7
4t6
116
214
216

gesant 774 84r7 ?ot 78 '1
4ao 88r2 t74 74',

Pensionlsüen, Rentner us\^r.

ohne ;erufs- u.Betriebsang
99
41

1O,8
415

189
1

20r8
otl

6+ ,:,, 127

1

25rt
o12

l-nsgese.nl 914 i lo0, o
I

889 tloo.o
I

544 ilOo,o 100.o,of 5o2 t1oo,



Tabel-le 5 Entwicklung des tr'rendenverkehrs 1925 - 65

(n.Angaben Landesverkehrsamt für Tirol v.26.7.66)

Jahr htigunge ufenthalts-
dauer

in Tagen
812

lo r+
qÄ

10,,4
lOrO
1r,,9
17 rO
17 11

18, O

?

, 1515

18,2
14t7
17 14
14 18

1r,9
15 r8
1612
14,,9

1514
15 14
1r,t
15,7
14 19

1510
17,8
1r,8
1r,,7
16rV

1925/26

1928/29
1929/Vo
1970/t1
1971/72
1972/t
19tt/74
1914/V'
1915/76
1916/t7
1917/78

1947/48
19t+8/49

ß49/n
19n/11
1911/12
1912/rt
19rt/r+
19r+/15
1915/16
1956/17
1957/58
1918/19
1959/60
1960/61
1961/62
1962/6t
1967/64
1964/65

2 707

2 t42
2w9
2 0>2
2 1r8
I 

'211 512
I 

'061 516
?

I 471

598
1 24'
1W7
1 96V

2 tI1
2 8r'
2 789
, ?11

v 775

7 920
4 142
4 612
4 816

, to1
6 012
6 782

7 14,
6 77?

18 gr4

24 tzo
22 109
21 v9o
21 

'8124 1r4
25 922
25 @7
27 711

29 741

22 8C8

872
2?4

,97
o05
676
O4r+

16?

426

77+
446
164

7ro
867
oo8
178
171

196

7r+

,97
694
6+'
858

99'
99'

1 220
I Ozt

979
1 117

1 t76
I t41
4 ZQÄ-

10

1A

27

29

16
+,
4'
56

,7
60

6t
7o

7t
78

107

101

112

110



Tabelle 6 Zahl tler l{äuser (H) und. Elnwohner (n) von
17OO bls 1961 ( [E] = ELnwohnerzahl geschätzt)

Feist-
rltz

fnnerel Äußere
Großrotte

280

St. Jakob gesamtUnter-
rotte

Ober-
rotte

tEl

17OO

lrro
1614
1781

1814
1817

1821
1817
1850
1869
'1880

189o
1900
191c-

192V

1gt+
1911
1961

t4t
i400

124
qzA

,t5
,o7

44 it
44
+4
4V

45 i28+
+aiz+

i2a6

66 i286

t?9
,27

>zY

489

1412

1t+o9

15oo
1+9,
1O6V

1042

946
976
804
?65
821

914
889

120
45o
610

1066

V6o
1280
1t5o
'r080

9ro

17

,o

42

42

4'

42
15
4tr,

15

15

15

19

20

21

+5
4+

45
48

46
4674

46
48 1rv

17

11

t
t
t

8+

75
82
62

,,
6'
6t
6V

,2

280
11+
111

129
90

86
97

111

12'

26
26
2t
27

27

2V

24
28

146
118
114
107
109
112
175
124

772
t77
760
4rt
,)+

691
66'
586
,4'
470

12

11

15t
15,t

15o
14'
147

I

141 i

i
I
I

164
I

'l.87

17
7

7?6

7t8
t1o
728
272

26+
2?6

v10
702

54

57

52
51

51

44

54

57

,27
t69
t25
74tt

+
4

I

o

5

Quellen für
l7ooz schätzung auf Grund. d.es Görzer urbar und. späterer unter-Iagen (7 ELnw./Yot)

1229, schät-zung. auf Grund. d.er pustertalischen Beschrelbung von15+r, les Matreier Urbar.von 1960, d.es Lehensbuches von 144€und späterer Unterlagen (9 Einw.r/tfof)
16142 schätzung auf Grund. der Kornnunikaatenzahl_ bei tr'.Martin
1781 , Einwohnerbe-schreibung 1?81 und schätzung für d.ie Groß-rotte im.Vergleich nit späteren Unterlagen
18141 1821' 18ro' 1914t Friecil, Defereggen, 19v7, s. r5z und- 1ij
1817 z Einwohnerzäblung 1811
18771 Staffler, Tirol, 1844, 5.499 f.
1869 - 19272 Arntliche Einwohnerstatistik, anwesend.e Bevölkerung(verfälschte Elnwohnerzahr, d-a zum Zeitpunkt aer-zäntung -jeweils der 71.12. bzw. ?.1.1927 - d.ie Hauslerer äUweseäa
waren) . wohnbevölkerung tEJ auf 

- 
Grund. d.er Zablen d.er m- und-

w-Elnwohner und. im vergleich mit and.eren Gemeinden osttiroLsgeschätzt.
1951, 1961t Ämtliche Statistik, Wohnbevölkerung



llabe11e 7 Sauernhöfe 1779/18+, untl '1964 ln tlen 5 Rotten der Gemeintle St.Jakob

Verwentlung 1964t H. Hof; WH - Wohnhaue; SII - Sommerhaus ; NH - Nebenhaue 'wlrtl von einen anderen IIof nltbenutzt; + = unbenutzt
Eoftyp: EI ' Elnbof; EIIH = Etnhauehof; PE - Paarilof; IIE - Haufenhof
(ve1. S. 52)
Eaustyp: I= GlebelfLurhaue; II. Glebelflur-Doppelhaue; III = Glebel-
flur-Elnhof ; IV - Mittelflurbaus; V-= Mlttelflur-Doppelhaus;
VJ. Mtttelfiur-Einbof (veI. Abb. 9)
l{ebengebäude: tr'U - Futterhaue; BO - Sackofen; KK - Kornkasten; WK - l'/aecb-
küche; M = MühIe; HS . Eolzschuppen; WS = l,lerkstatt
Lage: llB= llalboden; SK.- Schuttke6el ; HF- Eangfuß; H- Hang; SP- Sporn

Rotte Eofgruppe
19g.

zdhl
1?79/

1964

llaus-
Nr. Eofnane

Verwendunc Hof-
vJ!

Neben-
gebäude I,ageEol aonat. tvp

Ieist-
rlt

1

,
4
5a

5b
6

?a
7b

?c
I
9

10
'11

12
1'

Weleeenbacher
Oberlippen
Mltterllppen
Wete s enb ach-Dr91

Lienharte:r

Eckhart
Gabera
Messner
Lackner
Stinlis
Jägerraut

't.
1l1
)

1

I

4

I
Ilr
I

J
2

'l
z

:

fl

l

-tl

VJH

I,rH

l./H

SE

l{H

WH

WH

+

.H11

IIH

n.rl

PE

.Htl

-un

VI
IV

l
-

IV

lrr
J

IV
IV
II

III
VI
vr

I.U

:u'*

wrSo
FU

TU

SK

SK

öÄ

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

Äußere

Groß

rott

St. Leon-
har(

a

2

4

Gou

Unten elsen
Oberwelsen
Vlktisgen
MaureI

1

1

1

1

,|

E

H

I

E

l,rH

-tlä

m
-riüll

TT

VI
VI
VT

IV

:u'o
1lls

I'IJ

SK

SK

SK

SK

SK

Umleer o Unleer 1 wfl SK

7 ,| III SK

lacken 8
,10

11
,12

Nigglis
Bint erschneialer
Buffler

4

4

I

1

H

I

+

WH

UI

nn

VI

IV
vr FU,BO

SK

SK

SK

SK

Oberegg 9 lackscbueter
18 Drschban

'l
1

H

WH

EI{ VI
VI

DI

SK

Untere6g 1, Pfuntlerer
14 Leiter
'1, Jarg1
2a Matlee

1

I

1

H

n

H

EE

rö
u{

rrl
FU,BO

TB

HT

HF

HF

Unter-
tögiech

20 Ralner
21

22 Marxen
21

1

1

4

1

H

+

+

IIH

IIH

IIT
rrr
IV

rII

:U'KK

1'*

n
l

A

tl

Ober-
töglech

2+

2, fnner-Tomler
26 Außer-llomler

I

z H

H

+

EE

PE

II
IT FU

tfu

n

n

Groß-
rotte

I

Oberegg 1 Enaerhäuel
2 Obereggenlelter
4-

1

z

E

WE

NH

EEH

EII

VI BO,ES HF

EF

SK

I Außerbi-rben 1 SH Ttt üT

5 ffurlacken A HIH VI 30 1B

Eggenalr 6a Äußer-Eggenair a ö nl IV FU,3O EF

6b Inner-Eggemalr 1 n E IT 3UrB0 HF

Mairhof ?
I
9a
Olr

tomlelle
Innerbacher
BenJanln
Guntller

I
,|

H

Ä

tl

Drltl

Ilft

tt-tl .

litl

VI
t:

vv

FU,KK

FU,I$
t'u

rF
HF

EI'

tsF

Erlach '1O Erlach z rD fi FU

Hlrben 12 Elrber Sepp

1, Ober-Hirben
14 Mltterhlrben
1 la Außer-Unter-Eirben
'1 5b fnner-Unter-Elrben
19 Klarnperer

1

4

1

I

H

Ä

Ä

t.,u

rI
rn
-flä

EE

rI

II
vr
IV

III
J

FU

FU

tr.U,KK

:u'30
TU

HF

I{F

6K

SK

6K

SK

Unter-
rot

Unterraln 5 Beck
6 Untemain

1

1

H EH

IIE

\17

FU,g6

cr

IIF

Unte!-
klrchen

.7 Bartells
9 GaesenechuBter

'1O Untergassen
'lla Chrietler
'11b -
12 Plattler

I

1

1

4

4

-ä

.tt

E

n

w-tl

WE

rA

EN

rn

u{

IV
IV
I

IrJ-
vr

FU

FU

rU

tLtf

HF

lllf

lllf

m
EF

Klö11 1) KröIl I A ü m



Welden +

Weidenscbuster
Jöser

1

1

2

E

H

.SE

EIH
.Eö.H

vI
VI
VI

B0,HS
HS

TB

IB
IB

Sand fu"
l8b
?,
le
?o"
20b

Saniler-Gabet'

SaralerrBacher
Sanaler-Jagg1

Blnter

1

1

1

1

1

1

ä

H

n
n

I,'H

hrH

än
ffi

ETH

ü

II
VI
vr

'l
}TT
)

trlJ, HS,3O

lrK!Hs
3U,Hg

IB
TB

IB
Hr'

['B
TB

21 Tecken 1 vr BO IIF
Oberweiclen 22

i
2t
I

Welßkopf
Seiwald.

1

1

1

T

H

SH

6

EE

rr
VI
vr

TB

TB

TB
Kn f] 10 Kofl '1 NII IV E

Neuhaus 2? Neubaua 1 SE VI H

Ede 28
I

EveIls
Ede

1 E

A

PE

HE IV
Flt
FU,ES'

n
tl

Obkirchen to
I
44
I
42
I

v,

Maiger
Gasser
Fiechker
Petere

z

1
,|

z

-fl

l

+

SE

rn

tltl

II
IV
IV
I]

TU

FU,HS

H

n
tl
l

EBgen v?
I
ZAa

,8b
I
,9

Gaseen-Gilgen
Vattis auf d.er Egg.
Goren auf der Egg.
lenzen auf der Egg.

I
4

1

2 E

+

1
ITT)--
IIT

l

tl

I

Troyen 40a
loo
I

11

Eauger
Tölilerer
El-eeler 1

H

H

l'rH

tn
PE. )'u

VT

-!u

FU

d

Stock oo Innerstocker 2 EN w l

rotte
Gaeser 4 Gagger H Till HT

St elnEart. c. Steingarten 1 ö u{E VI KK.trKJ"lffS n
Maik t, Malk H -Htl II fl, I

Trogach

il;
Troger-Vatten
llroger-Pust erer

4

1

H

ö
?H

HH

}U
tr'u,Bo

ö

Jesacb
i5"

62
le"
I
l6b

Jöser-Bacher
Sacher
Jaggler
Motzen

z

ü

H

tt
l

A

PE

EE

PH

tI

v

II
IV

rU
3U

3U

TU

H

Ä

n

I

Lelten Gorlee 12l Irl lffilIIlFu,so lEGrotl Iz I H I l nn | -lru.Hs I r

Kruner 1'l Eo1e111s 4 n EN rj1[ H3

Grantleggen 1t Jörgen
14 Berger Tonl6
15 lackner ln Grande.
16 Sartler

1

1

z
1

E

l

SE

+

TN

HE

IV
IV
II
VI

!\.i, KK, Bo

tr'urKK

it
g

!1

ö

Rune 17 Rune

18 Letlerer
1

1 lt
SE

nn II tr'rJ,KK

E

E

Bruggen 19 Berger-Aatlers
2Oa llschuppen
2Ob lipplnger
21a Schueterin
21b Pfleger
22

2+

I
I

"-

I
f4

J

E

T

H

t.

E

öÄ

EE

fn

PE

rn
rI

EII

VI
IV
IV

't
III
)

FU

TU

FU

ur

tttf

EF

Ir
IIF
H3

Ql nd ar-

schinken
26 Rauter
27 Veiden-Elee
2A lack
29 Taugch

,O Patterer
,1 Erlacher-Gaber
t2 Statllechueter
V, Mar1atrl1f-MatIer
t4 Chrletlerln
,6 llunislls

l
fe

I

l
1

l1

ö

w!1

WE

I,'E

ItE
WE

WH

u{

m
TH

PE

II
w
vr
IV
VI
vl-

w
VI
u:

I'IJ

8K

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

SK

Egs t7 Letlerer-Peter
tB SchneLtlers

1

I Il

-Eitl

trI ITI
SP

SP

Pötsch V9a -
19b Zelesen

4

4

4

1

n
H

ö
gH

r1IIII

_Eitttl

MH VI
VI

^Ärr
M

-tl

tl

ö
Vorclere
Ladstatt

+2 Veitlen-Llebbarter
+t Schwarzentroger

1

z H

SE

PH

IV
II FU I

Elnterc
I,acletatt

4, Melcherlis
46 Lippenmannl
47 Außer-llroger
48 Stöfflle

1'
1

1

4 tl'

SH

w.ü

IIE

X;H

v
VI

IIT
VI

Fltr30,ltK
E

A

Ä

BrLebacb 49 Stumpferwlrt
,O Jagers.

,2 Erleb.-Liebharter
,, Erleb.-Schniedl

1

1

2

1

l

n
!l
T

.Hä

EE

.Htl

.PE

VI
Yl_

II
VI

IU
-tfu

3U

3U

SK

SK

sr
SK



Bildanhang
BiId 5 aus: Tirol. Natur, Kunst, Vo1k,
Aufn. tr'ranz Schneeberger; Bild '1 1 aus:
des Hochalpenhauses, 1925.
Al-Ie übrigen Aufnahmen vom Verfasser

Leben, Innsbruck 1927,
Bergmann, Die Gestal-t

Bild 1 (Sept. 19ü+)
St. Jacob-Ort. Auf den Schuttkegel des
Troyer-Alm-Baches: Kirche, Haadelhaus,
Neubauten. An Hangfuß: Hofgruppe, Unter-
kirchen und Friedhof nit Friedhofskapel-le
(Rest der alten Pfagkirche)

4rf;,;'....'1. ., -'',", ' ',

3i1d 2 (Sept. 1966)
Sonnenhaag bei St. Jacob-Ort von Erlach
im Osten bis Trogach iro l/esten. Di-e hel-
len Streifen 1m Dauersiedlungsbereich
kennzeich:ren Murbahnen der Unwetterka-
tastrophe August 1966

4s
: lia;i#sli



Bild , (Sept. 19d+)
Weiter Talboden des
Oberegg (links) über

Defereggentales von
St. Jacob-Ort bis Pötsch

'%..Ye

Biltl 4 (üärz 19d+)
Talboden und. Schattenha::g nit Scbneedecke,
Sonnenha:rg sch-neefrei



Bild 5St. Jacob-Ort
nit Außerberg

vn 1925
und Erlach

Bild 6
St. Jacob-Ort 1966 (Sept. )



trlri4w..:l
niß..äti)
6rii dö

HB

@ . 
ii: ::t:,.i:: :t:,.. lri,r'

:": -r-t-' l'
Bird 7 (April 1964)
Sonnenhaag bei Hofgruppe Obkirchen
mit..ausgeprägten Rinnen u. Hofgruppe Hi"rbe
an östl. Schuttkegel des Troyei-A1n-Baches

Sonnenhagg nit (v.l.n.r.) Jesach, Stein-garten, Nelhaus, Kofel am halben Hang,nit Trogach, Maik, Ede hoch am Hang

Bild 8



Bild 9 (März 19€/+)
Hofgruppe Rinderschinken
ehemali ge Knappeasied lung

Bild 10 (Sept. 1966)
Hofgruppe ErLsbach auf ilem steilen
Schuttkegel- des hlsbaches nit Flur
an Schuttkegel und Talboden



Bild 11
Obkirchen 1925

3i1d 12
Obkirchen 196a (Y,brz)

Bild 1'
Hofgruppe Eggen



,p

'' t*****'4
:ä i+X|,"';l_,i i'" i*:;:s;-$1

Bilat 14
Giebelflurhaus Unterkirchen

Bild 15 Q'tbxz 19d+)
Giebelflur-Doppelhaus in Obkirchen
auf hohem Steinsockel

:ä#i
ä.1,

'',t'-Tffj

Bild 16 (11ärz 19d+)
I,Jascbküche a1s Nebengebäude



Jü#*;
"" e@r.j

BiId, 17 (April 1964)
Talboden bei Weid.en
nit rechteckigen tr'lurparzellen

Siiii,'",,-::YiT;Ir,;;

r;r\-t;, ^19

,- 't;;1i il

Bild 18 (April 1964)
tr'eld.steinmauern am Hang bei Maik
Schutz gegen Murgang



Bild 19 (sept. 1966)
Stangenoarl, bis un 19OO in Gebrauch

Bild 20 (Sept. 1966)
Rad.loarl nit Pflugschar und Streichbrett'
bis um 19i5 in Gebrauch





VERÖTTgNTLICHUNGEN
der Geographisctren Kommission für Westfalen und des Instituts für Geographie und

Länderkunde an der Universität, Münster, I-IV Selbstverlag

f. Arbeiten der Geographls&en ßommlssion
H.: Die bäuerlidre Siedlung des ßavensburger Landes bis1. Riepenhausen,

1??0. Münster 1938. (vergriffen)
(vergriffen)2.

3.

Krakhecken, M.: Die Lippe. Münster 1939.

Ringleb, F.: Klimascftwankungen in Nordwestdeutsdrland (seit 1835). Münster
1940. (vergriffen)

4. L u c a s , O.: Das Olper Lanil. Münster 1941. (vergriffen)

5. Uekötter, H.: Die Bevölkerungsbewegung inWesüfalen und Lippe 1918bis-1-933'

Münster 1941. - (vergriffen)

6. Heese, M.: Der Landsclraftswandel im mittleren Ruhr-fntlustriegebiet se!t_t!!Q.
Münster 1941. DM 6'00

?. Bertelsmeier, E.: Bäuerlictre Siedlung und Wirtsdraft im Delbrüc'ker Lanil'
Münster 1942. (vergriffen)

II. Westfälische Geographis&e Stuilien

1. Müller-Wille, W.: Schrlften und K,arten zur Lantleskunde Nordwesttleutsch-
tanits 1939-1945. Münster 1949. (vergriffen)

2. Müller-Temme, E.: Jahresgang der Nieilerschlagsmenge in Mitteleuropa'
Münster 1949. DM 2'00

3. Müller, H.: Dle Ealterner Talung' Münster 1950' DM 2'00

4. Herbort, W.: Die ländlictren Siedlungslandschaften des l(reises \trieilenbräch

um 1820. Münster 1950. (vergtiffen)

5. F r a I i n g, H.: Die Physiotope der Lahntalung bei Laasphe. Münster 1950' DM 2'50

6. S c h u k n e c h t , F.: ort und Flur in der fferrlicbkeit Lembedr. 1952' (vergriffen)

?. Niemeier, G.: Die Ortsnamen des Milnsterlaniles. Ein kulturgeographis-drer' 
e"it"äg zur tivtetho&ü a""-ö*i""-enforsctrung. Münster 1953. (vergriffen)

g. Eversberg, H.: Die Entstehung der süwerintlustrie um Eaütingen 1847-185?'
'' Eü -Sätrae äri" Cti"äf"ä"g 

-ääi 
t.tt*"rindustriellen Landsdraft an der Ruhr'

Münster 1955. (vergriffen)

9.Pape,H.:DieI(ulturlandsclraftdesSta.ltkreisesMünsterumlS2SaufGrund
der Katasteru"t""riääi'.'rliüitiä"lnä-"gen 1956' (versriffen)

10. Heßberger, H.: Die Industrielandsctraft des Be*umer Zementreviers. DM 6,40

11. P f a f f , w.: Die Gemarkung ohrsen in Lippe. Münster/ohrsen 1957' (vergriffen)

12. Denecke, K.: Flüsse und Wasserwirtsctraft, Wasserbiologie und Wasserkrank-

heiten in Uesopotai-iÄ. iurü"tt"" fss8' DM 3'80

lS.Timmermann,O.,L.HempelundH.IIambloch:ZurKulturgeographie
der Otztaler Alpen. 

-Niünster t95a' DM 5'60

14. H e i s i n g, P. Heldemar: Missionierung und' Diözesanbildung in lalifornt:n.
Münster 1958. - (vergriffen)

15'EntwiclrlungshilfeundEntwießlunBslanl,Begl.iff,E"o}t"I'}"undMöglidtkeiten.
A. Antweiler, w. lüäiriliä,-n-rvrötr", c. Ftäit"", E. Sarkisyans, A. sievers, O.

Timmermann. Münster 1962' DM 14'80

16.Dege,W':zurxutturgeographiedesNörillichenGuilbrandsilals.lg63.DM14'80
1?.Fröhlin8,M.:DieBewässerungslandsc}raftenanderspanisehenMlttelmeer-

küste. Münster 1965. M 12'40

18. Hambloch, H.: Der Höhengrenzsaum der ökumene' Münster 1966' DM 19'20

19.Bronny,H.M.:Studien".,"E,,t*id.l.'''gundStrukturderWirtsdraftinder
provinz rinnrsa-r,äpiiaää.-rliti"illi isoo' - DM 14'40



20. Giese, E.: Die untere Hasenietlerung, eine ländlidr-bäuerlidre Landsdraft im
nordwestdeutsdren Tiefland. Münster 1968. DM 20,00

21. B e y e r,.L.: Der Siedlungsbereictr von Jersens im Piüztal/Nordtirol. 1969 DM 18,00

22. Mayhew, Alan: Zur struktureilen Reform der Landwirtsclraft in der Bundes-
republik Deutsdrland, erläutert än der Flurbereinigung in der Gemeinde Moor-
riem/Wesermarsch. Münster 19?0. DM 1b,00

23. S t o n i e k, D.: Sozialökonomisctre Wandlung und Siedlungslandsctraft eines
Alpentales (Defereggen). Münster 19?1

24. Dö hrmann,'W.: Bonitierung und Tragfähigkeit eines Alpentales (Defereggen).
Im Drud<

25. Oklenburs und der Nordwesten. Deutscher Sdrulgeographentag *t. *UBl? 
äBl1

rrr. Spieker
1. Landeskundlidt-statistisctre Krelsbeschreibung in Westfalen. Anleitung für Kreis-

besdrreiber, bearbeitet von E. Bertelsmeier und W. Müller-Wille. 1950. DM 2,20
2. Di€i Viehhaltung in Westfalen 1818-1948. l. Folge: West- und Ostmünsterland,

R. \trehdeking. Der Viehstapel in Westfalen, W. MüIler-Wille. 19b0. DM 2,b0
3. Natur und Besiedlung der Senne von P. Sdrneider. Münster 1952. (vergriffen)
4. Die Viehhaltung in Westfalen 1818-1948. 2. F.: K.ernmünsterland und Hellweg-

börden, R. Wehdeking. Die Sdrweinehaltung in Westfalen, W. Müller-Wille 19b3.
DM 4,20

5. Beiträge zur Stadtgeographie. Die Grundrisse der städtisdren Siedlungen in West-
falen von H. F. Gorki. Grundriß und Alterssdridrten der Hansestadt Soest von
O. Timmermann. Funktionales Gefüge der Großstadt Gelsenklrchen von G. Steiner.
Der Untergrund von Münster von H. Müller. Münster 1954. (vergriffen)

6. Die Bötlen des Südergebirges von W. Tasdrenmadrer. Münster 19Sb. DM 6,00
7. Verkehr und Industrie im Sauerlanil. Die Sauerlanrl-Höhenstraße Hägen-siegen-

Gießen von O. Lucas. Die Industrie im mittleren Lennetal von R. Sommer.
Münster 1956. DM 3,20

8. Beiträge zur Stadtgeographie II. Funktionale Bereidrsbildung im Raume Emsland-
Sütlolilenburg von G. Hoffmann. Erreidrbarkeit und Einkaufsmöglichkeit von
W. Müller-Wille. Münster 1957. . DM 6,40

9. Beiträge zur Physiogeographle. Das Flußtal der Hönne von Therese Stork. Natur-
räume der Emssandebene von H. Hamblodr. Das phänologische Jahr in Westfalen
von F. Ringleb. Miinster 1958. DM 9,60

10. Die agrargeogtaphisehe Struküur Westfalens 181&-1950, erläutert an der pflanz-
lidren Produktion von G. Böttdrer. Münster 1959. DM 12,-

11. Beiträge zur Physiogeographie II. Talentwiddung und Verkarstung im Kreide-
gebiet der Alme von W. Feige. Die Sdrledden auf der Haarfläche von Hans Kleinn.
Münster 1961. DM 11,60

12. Beiträge zur Physlogeograhle III. Das Großrelief am Sütlrand der'YVestfälischen
Buchü und im Nordsauerland von L. Hempel. Glaziale Halte im südlidren unteren
Weserbergland von E. Th. Seraphim. Regenwetterlagen in Argentinien v. K. Wölk-
ken. Münster 1962. DM 18,40

13. Beiträge zur Kulturgeographie. Die wirtsdraftsgeographisdre Struktur des Sint-
feldes von P. Sdräfer. Die Eeeke im nordwestlidren Süilergebirge von G. S. Engel-
hardt. Münster 1964. DM 13,20

14. Bodenplastik und Naüurräume Westfalens von W. Müller-Wille. 1966. DM 28,00
15. Besiedlung und Siedlung des Altkreises Norden von Eberhard Rad<. 196?. DM 9,60
16. Zum Problem der zenüralen Orte und ihrer Bereidre - Wissensdraftsgesdridrtlidre

Entwiddung in Deutschlantl und Forsdrungsstand in Westfalen von Georg Kluczka,
Münster 1967. DM 9,60



1?. Alte Fernstraßen in der mitU. Westf. Buclrü von H.-Cl. Poesdtel. 1968. DM 16,00

18. Die Hellwegsiedlungen am Ostrande Dortmunds von K,-H. Ludwig. DM 12'50

19. Der Stemweder Berg - eine fortgeographisdre Untersudrung von H. W. Wind-
DM 12,50horst. 1971.

IV. Lantteskuntllicihe Karten untl llefte
Boilenplastik untl Naturräume Westfalens

1:100 000 in Fünffarbendrud<
1. Blatt Kreis Patlerborn (1953), 2. Blatt Kreis Münster (1955), 3. Blatt Kreis Brilon

(195?), 4. Blatt Kreis Altena (1962), 5. Blatt Kreis Wietlenbrüclr (1968).

Sieillung untl Lantlschaft ln Westfalen
1. MüIler-Wille, w. und E. Bertelsmeier: Der statltkreis Münster 1820

bis 1955. Erl. zur Karte 1:10 000. Münster 1955. (vergriffen)

2. Wöhlke, W.: Die Kulturlandsctraft des Ilartlehausener und Dalheimer Waldes.
Münster 195?. DM ?'oo

3. platt, R. S.: A Geographical Study of the Dutch-German Bortler. Münster 1958.

Deutsch von E. Bertelsmeier DM 9'60

4. Ringleb, A. und Hambloch, H.: studien zur Genese agrarbäuerlicher
Siedlüngen. Münster 1961. DM 11'60

b. Müller-WiIle, Mictr.: Die eisenzeiülichen Fluren in den festläntlisehen Nord-
seegebieten. Münster 1965. DM 26'40

6. Brand, Fr.: Zur Genese der ländlictr-agraren Siedlungen im lippisehen Ogninql
Vorland. Münster 196?. DM 21'60

?. Sönnecken, A.: Die mittelalterlictre Rennfeuerverhüttung im märki-schen
Sauerland. m Drudr

V. Die Lantlkreise in Westfalen
Böhlau-Verlag, Köln

1. Der Landkreis Parlerborn. Bearbeitet in der Geographisdren Kommission von G.- 
.rott Geldern-Crispendorf. Mtinster 1953. DM 15'00

2. Der Landkreis Münster, Bearb. in del Geogr. Kommission u. dem Geogr. Iqs-titgt
der universität Münster von w. Müller-wille, E. Bertelsmeier, H. F.ggtktl.Fj
Müller, Münster 1955. DM 24'80

B. Der Landkreis Brllon. Bearbeitet in der Geographisdlen Kommission von A. Ring--' 
i"U eeb. Vogeaes. Münster 195?. DM 22,00

4. Der Landkreis Altena. Bearbeitet in der Geographisdren Kommission von E. Wag-
ner. Münster 1962. DM 22'00

b. Der Landkreis Wieilenbrück. Bearbeitet in der Geographisdren l(ommission von-' 
w. rrernort, w. Lenz, I. Heiland und G. willner. Münster 1969. DM 28'00
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Abb.12: Kulturarten 1964
( n. TK l: 60000 u. eig' Kartierungen )
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Abb.13: Geologischer Überblick
( n. Angel, v. Klebelsberg, Löwl u. Senarclens'Grancy )
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Abb.14: Physiotope
( n.TK 1 : 26OO0 u.eig. Kartierungen )

Abb.15: Siedlungsstandorte 1964 und Moränen
( n. Senarolens -Grancy u. eig. Kartierungen )



Abb. 16: Lagetypen der Siedlungen

Abb. 17: FuBgänger-lsochronen umSt.Jakob/Klrche
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Abb.18: Besitzvertgilung in der Hangsiedlung Obkirchen 1779 und 1964 1 nach Katasreruntertagen )
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Abb.19: Besitzverteilung in der Hangfußsiedlung Bruggen 1779 und 1964
( nach Katasterunterlagen )
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Abb.20: Bebauung im Ortskern 1920 und 1964
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Abb. 21: Hof - u. Wohnstättenalter'
( Rekonstr, n. Urbaren, Katasteruntsrlagcn u. eig. Kartierungen )
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Abb.22: Flurnamen und Fluralter
( Rekonatr. n. Urbarsn, Katast€runtortagen u.eig. Kartierungen)
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Abb.23: EigentumsgröBenklassen 1300
(Rekonstr, n. Urbar d.Grafen v. Görz u. Literaturhinweisen)
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Abb. 24: Eigentumsgrößenklassen 155O
(Rekonstr. n. UrbarEn, Lehansbüchern u. Literatur)



Abb. 25: Eigentumsgrößenklassen 1779 / 1A43
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Abb. 26 : Eigentumsgrößenklassen 1964
(n. Katasterunterlagen)
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Abb.29: ElgentumsgröBenklassenareale'

Abb.3O: Flurareale
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Abb.31: lsokome-Areale
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